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Ver Cjangsten Roosevelt 


Unterfuchung eines zyniſchen Verbrechens 


Es bat in der Weltgeſchichte Kriege gegeben, die mit einer zwingenden Not. 
wendigteit daraus entſtanden find, bak zwei Mächte auf engem Raum neben= 
einander nicht beitehen konnten und daß die Waffen darüber enticheiden muß» 
ten, wer feinen Platz behaupten fönne. Der gegenwärtige Welttrieg gehört 
nicht dazu. Er war vermeidbar. Nirgends in der Welt hatte Deutſchland etwas 
dert, was den Weſtmächten gehörte. Der Führer war bereit geweſen, die 
mantaftbarleit des britiichen Weltreiches zu garantieren. Er hatte erklärt. daß 
ſich Deutſchland underbrüchlich an den Grundſatz halten würde. daß Amerila 
den Ameritanern gehöre — was umgetehrt freilich zur Solge haben mülle, daß 
die USA, ſich der Einmiſchung in europäiſche Derbältmilie enthalten. Es gab 
teinerlei Gründe für eine Seindichaft zwischen Deutichland und den Dereinig- 
ten Staaten von Nordamerita. 

Dah dieſe Seindſchaft in den letzten Jahren tünjtlih erzeugt wurde und 
schließlich den gegenwärtigen Weltkrieg (— nicht allein den iriegszultand mit 
den USA., ſondern den ganzen Krieg von Anbeginn an! —) herbeigeführt 
bat, ift das Werk eines kleinen Kreiles von heute namentlich bekannten Der · 
drechern. deren fi tbariter Exponent der Präſident Rooſevelt ift, der wiederum 
in vielem nicht ſelbſtändig, ſondern als Werkzeug leiner jüdiſchen Komplicen 
handelt. Es ijt eine wahrhaft grauenvolle Doritellung, daß es einer Handvoll 
zynifcher, gewinnfüchtiger Gauner gelingen konnte, die ganze Welt in ein Un» 

von Blut und Unheil zu ſtürzen — gegen die aktive Stiedenspolitit Adolf 
Hit und gegen den, leider nur pafliven Sriedenswillen, der fraglos vor 
dem Start der 1 gas Kriegshetze auch in den europäiichen Weſtſtaaten und in 
den USA. die breiten Mallen der Dölter beherrſchte. Dennoch iſt es fo, daß 
Roofevelt und fein Kreis mit laltblütigem Doriat den Ausbrucd des Krieges 
in Europa herbeigeführt und danach eine politit betrieben haben, welche auch 
die USA., entgegen den ausdrüdlichen Deriprechungen des Prälidenten, in den 
Krieg bineinzerten mußte. Das Syſtem der Derantwortungslofigteit, Demo- 
fratie” genannt, gab einer kleinen Gruppe von Derbrechern (die in Deuiſch · 
land längſt. va slg tte Unheil ftiften können, in einem Konzentrationslager 
verwahrt wor te!) die freie 9 mit eistalter Bered» 
nung eine er Schiebung auf Kolten des Blutes vieler Dölter zu inſzenieren. 
Es ilt das Derdienit einer deutichen Deröffentlihung (Gifelher Wirſing. „Der 


-Dosw Schlot 


Der Krieg zur See ijt der Kampf gegen die Derbindungswege, und die Schlacht 
auf dem Arlantıt ift der Inbegriff dieſes Kampfes zwiſchen der weſtlichen und 
der öftlichen Hemisphäre geworden. Die Karte foll einen Eindrud von der Weite 
des Schlachtfeldes vermitteln, das unfere Unterjeeboote zu beitreiten haben. 
Sie fämpfen gleichzeitig in Seegebieten, die voneinander durch tieſige Entfer · 
nungen getrennt ſind. * Nördlichen Eis meet gilt es, die Crans porte für die 
Sowjetunion abzufangen, im Nordatlantik die britiſche Inſelberſorgung zu 
ſtören, in den amerifaniichen Gewäſſern Schiffahrtslinien lahmzulegen. Dann 
müſſen vor Afrita die Transporte für die ameritaniſchen Etappen und im 
Seegebiet von Kapitadt dis in den Indiſchen Ozean hinein die Nachſchubſchiffe 
für den Mittleren und Nahen 
Diten verfolgt werden. Eine neue 
Aufgabe it nun mit der britilch- 
amerifaniichen Candung in Stan 

ſiſch⸗Afrita hinzugekommen. Es 
lingt fajt 3 daß 
unſete Unterſeeboote immer wie- 
der zur Stelle ſind, wo ſie gerade 
gebraucht werden. Bei allen neu 
entftehenden Sonderaufgaben geht 
die eigentliche Schlacht auf dem 
Atlantik unvermindert weiter, wie 
die letzte Sondermeldung wieder 
beitätigt hat. 5 

Man tut gut, die Karte zu 
ftudieren, wenn man dieſe eritaun- 
liche Ceiſtung begreifen will. Dom 
Nordkap bis zum Indiſchen Ozean 
— es, vor die europa iſch · afti 

miſche Cändermaſſe einen Riegel 
oder beijer einen Schirm von 
17000 Kilometer Länge zu legen, 
was natürlich nicht wörtlich zu 
verſtehen ijt. In dier Meter Augen- 
höhe beträgt für den Komman- 
danten eines Unterjeebootes die 
Entfernung bis zum Horizont 
4,2 Seemeilen. Natürlich kann er 
auch hinter der Krümmung der 


maßloſe Kontinent — Roofevelts Kampf um die Weltherrichaft”, Eugen Die: 
derichs Derlag, Jena), vornehmlich aus us. -amerilaniichen Quellen, den lüden- 
lojen Beweis für Roojevelts Kojessiauld geführt zu haben. Wer immer 
dazu Gelegenheit hat, der ſollte dieſes durch die Wucht der mitgeteilten Tat- 
ſachen geradezu dramatiſche Buch Seite für Seite lejen: Es enthüllt die Kri⸗ 
minalität des Judentums ſchlechthin, und ſelbſt der Gangſter Rooſevelt 
erscheint in dieſem Licht als ein mittelmäßiger, haltloſer Krimineller in den 
Händen noch viel gefährlicherer Verbrecher. 


Auch hier die Talmud-Hebraer an der Spitze der Kriegshetzer! 


Als Roofevelt zum Präfidenten der USA. gewählt wurde, derſprach er dem 
Doit eine neue Wirtſchaftspolitit (New Deal), welche die tiefe Krije überwinden 
ſollte, in die Amerita durch den hemmungsloſen Raub kapitalismus jener hun« 
dert Plutofratenfamilien geraten war, die Ameritas geſamte Produktions · 
mittel kontrollieren. Zehn Millionen Arbeitsloſe in einem der teichſten Länder 
der Erde, Dernichtung von Mais und Weizen auf der einen, Hunger vieler 
Millionen auf der anderen Seite — das waren furchtbare Anklagen gegen ein 
durch und durch unſoziales Suſtem der Ausbeutung. Roojevelt aber war tein 
ſchoͤpferiſcher Revolutionär, der mit ganzen Maßnahmen eine neue Ordnung 
hätte Ichaffen können! Bald war er von jüdiſchen Ratgebern eingefreift, die 
feiner Politik eine Richtung gaben, die für die jüdiſchen Geldmagnaten unge» 
fährlich war. Ein geriſſenet Jude, Selig Frankfurter, durchſetzte den Staats. 
apparat Roojevelts mit Juden, und bald gab es teine maßgebende Stelle mehr 
in den USA., die nicht irgendwie in den Händen der Calmud- Hebräer war. Der 
neue Weg der Wintſchaftspolitit führte infolgedeſſen in eine Sackgaſſe, 1938 
war der „New Deal” tot. Die Arbeitsloſenziffer war jo hoch wie je zuvor. Die 
Unfähigteit Roojevelts war um jo mehr bewieſen, als in Deutichland und Italien 
echte Doltsführer unter unendlich viel ungünſtigeren Dorausjegungen ſoziale 
Staats weſen aufgebaut hatten, die jedem Doltsgenofien Arbeit und Brot geben. 
Mit einem hemmungsloſen perjönlihen Haß, geboren aus Minderwertigleits · 
gefühl und gefräntter Eitelkeit, verfolgte der befeilen ehrgeizige USA.-Prälident 
vor allem Adolf Hitlers geniale Aufbaupolitit, die in einer gewaltigen, ſchöpfe · 
riſchen Konzeption alle die Ziele verwirklichte, an denen die dilettantiiche Nittel: 

Sortſetung auf 3. Umſchlagſette 


dunferer Poor 


Erdoberfläche noch Schiffsziele ausmachen, deren Aufbauten über den Hori 
zont herausragen, wenn der Schiffstörper ſelbſt nicht mehr zu ſehen ijt. Man 
fann damit rechnen, daß die 15 Meter hohen Aufbauten, wie Schornſteine 
oder Maiten, eines durchſchnittlichen Srachtdampfers bei tarer Sicht auf 
12 bis 15 Seemeilen Entfernung a ſehen find. Eine Rauchwolke wird in Aus” 
nahmefällen auch noch auf 20 Seemeilen ausgemacht werden können. Der 


Seemann wird aber gewöhnlich ſchon recht zufrieden fein, wenn er in einem 
Radius von 20 Kilometern fein mögliches Schlachtfeld überblickt. Denn häufig 
Kar beionders im Nordatlantit, ſetzen die Witterungsverhältniſſe den Ge 
teis ganz erheblich herab, vom i 


ebel ganz zu ſchweigen. 

Es wird alſo niemand erwarten, 
daß ein Sperriegel von 17000 km 
Länge auch nur ſichtmäßig herme 
tiſch abgeſchloſſen werden könnte. 
In den Schilderungen der Kriegs 
berichter lejen wir vom $ühlung- 
balten und vom Anſetzen der 
Boote zum rudelweilen Angriff. 
Es ift die Aufgabe der Seekrieg 
führung, ihre Poſten aufzuſtellen 
und Schwerpunkte zu bilden, wo 
die jeweilige Kriegslage die beſten 
Chancen eröffnet. it welchem 
Erfolg das nun ſchon ſeit mehr als 
drei Jahren unter immer wedy 
ſelnden Bedingungen und in der 
Eröffnung immer neuer Kriegs 
Ichaupläge geſchieht, iſt allgemein 
bekannt. Wer auf feſtem Boden 
die. Sondermeldungen lieſt, wird 
jih bemühen müſſen, die bejon- 
deren Bedingungen des Seekrieges 
zu verſtehen, um auch nur einiger · 
maßen würdigen zu können, was 
dier auf dem weiteſten aller 
Kriegsſchauplätze im Kampf gegen 
den Seind und gegen die Elemente 
täglich und ſtündlich geleiſtet wird. 
Entn Deutiche Allgemeine Zeitung 


Nichts 


Wir haben das gewaltige ii 
dok wir heute eine Voltages 
meinfhaft find, ein Vot? mit 
einem Willen in den großen 
Dingen und mit einem Sührer. 
Tragen wir dlefes foftbare Gut 
forgfättig in unferen Händen 
und bewahren wir es, laffen 
~ wie niemals das Vertrauen auf 
die fefte Baflo erfihüttern. Dut- 
den wie nie, daß aum nut von 
irgendeiner Oeite die Pleinfte 
Oprengladung an dlefen gras 
nitenen Dioc der Voltage- 
meinfhaft gelegt wird. O bes 
weifen wir der Wett, daß wir 
unüberwindbar geworden find. 
Reisemorfaall 


Hermann Göring Hermann Göring 


Wahres Sührertum gewinnt fih immer die Herzen und hirne kämpferisch 
geſinnter Menichen; es verbindet ſich mit ihnen zu frucdtbarer Gemeinſchafts. 
arbeit, zu zufunftsträchtiger $ührerfameradichaft. - Zwei Männer vor allem 
find es, die als treue Kampfgefährten des Gührers entſcheidenden Anteil am 
Siege der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, am Durchbruch der national» 
ſozialiſtiſchen Gedantenwelt haben: Hermann Göring und Alfred Rofenberg. 
Beide find — zufällig am gleichen Cage, am 12. Januar 1895, geboren in 
ihrem Werden, Wollen und Wirten lebendige Zeugen für das geſunde Prinzip 
nationalſozialiſtiſcher Sũhrerausleſe: beide find kraftvolle Vertreter der volts- und 
ftaatserneuernden Miſſion des Nationalſozialis mus. hervorragende Exponenten 
der Geftaltungstraft und des Catgeiſtes der nationalſozialiſtiſchen Revolution. 
hermann Göring, der in Roſenheim / Obb. geborene Weitfale, hat fid) als 
Mann der Tat, des entſchloſſenen Zupadens, der überwältigenden politischen 
und organiſatoriſchen Leiftungen erwieſen. Im Jahre 1922 findet er zum 
Sührer; er verpflichtet fih ihm durch Handſchlag. Am 9. November 1925 wird 
et an der Seldherrnhalle ſchwer verwundet, aber von feiner Stau Karin und 
treuen Kameraden über die Grenze in Sicherheit gebracht. Nach feiner Heim- 
tehe (1926) fteht er ſofort wieder in vorderſter Stont; 1928 wird er in den 
Reichstag gewählt; bald,ipielt er die parlamentariſche Klaviatur meiſtethaft 
gegen die Demokratie jelber aus. Nach dem 30. Januar 1955 wird aus dem 
politiſchen Kämpfer der Staats mann und Soldat. Unnachſichtig greift er durch. 
wo es notwendig ijt. Als Reidystagspräfident, als preukiicher Miniſtetprüſident 
trägt er entſcheidend dazu bei, die innere Uneinigkeit. den Klaſſentampf. das 
gelamtdeutiche Chaos zu überwinden. Er der letzte Weltttiegs lommandeut 
des Jagdgeichwaders Richthofen. der . Pour. le· merite· tage wird Schöpfer 
und (1935) Oberbefehlshaber der neuen ſieghaften deutſchen Luftwaffe. Im 
Jahre 1936 ernennt ihn der Gübrer zu feinem Beauftragten für den Dierjahtes 
plan zur Sicherung der deutſchen Rohitoffverforgung; die wirtſchaftliche. vor 
allem robftoffmäkige Unabhangigteit Deutſchlands vom Ausland, der Zulammen- 
druch allet feindlichen Blodadehoffnungen find die ſichtbaren Erfolge, die in 
den gewaltigen Ceiſtungen der deutichen Kriegsproduktion ihre ſtolze Krönung 


erfahren haben. Es würde zu weit führen, alle Amter und Aufgabengebiete 
‚bier anzuführen, die hermann Göring dem Dertrauen des Gührers verdankt. 


Seine Derdienfte als Seldhert hat der Sührer durch feine Ernennung zum 
Reichs marſchall ehrenvoll gewürdigt. 

Reichs marſchall Göring ift aber nicht nur Staats mann. Soldat und Organiſa · 
tor; er ijt Sreund und Kamerad aller fämpfenden Soldaten, allet ſchaffenden 
deutſchen Menſchen. Das klingt immer wieder in feinen Reden auf, in denen er 
nicht nur die großen Probleme der Zeit erörtert, fondern auch an die kleinen 
Dinge des Lebens, des Kriegsalltags rührt. Er hat ein Herz für die Wünſche 
und Sorgen unferes Doltes. Det deutihen Grau und Mutter aber fühlt er fih 
beionders eng verbunden. Seine im Jahre 1931 verftorbene Stau Karin ijt ihm 
nicht nur Lebens», fondern auch Kampfgefährtin geweten. fluch heute findet er 
bei Stau und Kind jene ſeltenen Stunden glüdhafter Entipannung, deren auch 
der nimmermüde Aktioiſt. der raſtlos tätige Geift von Zeit zu Zeit bedarf. 


Zwei Ügtreur 
des Führers 


Zum 50. Geburtstag von Reihsmarihall Hermann Göring 
und Reidyeminifter Alfred Rofenberg om 12. Januar 1943 


Dos Oitia! Europas iſt das 
Oauckſal jeder einzelnen euro» 
paiſdden Nation, und, das due · 
fen wir heute wohl fagen, genau 
In urnge kehrt das chic ſal etwa 
Deutſciande ate des größten 
mitte teutopaiſchen &taates 
auch das Ociſal unferes ehr» 
würdigen Erdteils. Denn obne 
die deutfhe Wiedergeburt wäre 
die fommuniftifie Welle hin- 
Übergefhiogen nach Mittel- 
europa, und dann hätte dlefe 
©Oturmflut nidıt met haltge» 
madıt am Rhein oder am Ranal, 
ſondern bätte NA fortgewälzt 
bis zu den Oauien des Fherfules 
und hätte eine vieltaufendjäh- 
rige europaiſche Gtſittung ia 
iheen Wellen begraven. 
Alfred Rofenverg 
„Beftaltung der Idee 


Alfred Rosenberg 


Alfred Roſenberg, der in Reval geborene Baltendeutiche, tritt nur ſelten 
in den Blidpuntt der Öffentlichkeit. Und dennoch auch er ift nicht nur CTheore · 
titer von überragender Bedeutung, ſondern Catmenſch, volitiſchet Kämpfer 
für Gübrer und Dolt. -- Schon 1919 hat Roſenberg zu Adolf Hitler gefunden. 
Mit dem Gührer gemeinſam hat er die erfte Progtammſchrift der Partei, „Weien, 
Grundläge und Ziele der NSDAP.”, ausgearbeitet. In unermüdlicher Weiter 
arbeit richtet er dann jenes gewaltige Gedantengebäude auf, das in feinen 


Büchern, Auflägen und Schriften, vor allem im „Muthus“, feinen Niederſchlag 


gefunden, als nationalſozialiſtiſche Weltſchau Millionen wahrheits · und frei 
beitsliebender Menſchen entflammt und das geiſtige Gelicht unferer Generation 
neu geprägt bat. Das Ziel dieſes ftreitbaren Rufers ift die Befreiung deutſchen 
Geiſtes und deutſcher Seele aus artftemden geſſeln, die Überwindung des jüdi · 
chen Materialismus, die Ausrottung der bolſchewiſtiſchen Dölterpeit. Seine 
Ceiſtung auf dem Gebiete weltanſchaulicher Klärung und Zielſetzung ijt vom 
Sührer dadurch anerkannt worden, daß er Reichsleitet Roſenberg (1954) zu 
einem Beauftragten für die Lbetwachung der gelamten geiftigen und welt- 
anſchaulichen Erziehung und Schulung der NSDAP. ernannt hat. 

Als politiſcher Soldat des Führers hat Alfred Roienberg immer wieder im 
vorderſten Treffen geftanden. 1922 ift er in Koburg dabei, 1923 im Bürgerbräu: 
teller und an der Seldhertnhalle; neben ihm fällt der Parteigenoſſe Körner, 
Diele Jahre lang fährt er als Hauptſchriftleiter des Dölkiſchen Beobachters 
den Seinden der Bewegung und des deutſchen Doltes mit jcharfer, ſompromißz 
loſet Geder in die Parade; er begründet die Weltbedeutung des nationalfozialifti- 
ſchen Kampfblattes. 1930 wird er in den Reichstag gewählt, 1933 ernennt ihn 
der Sühter zum Leiter des .Außenpolitiichen Amtes der NSDAP., und 1941 
erfolgt feine Berufung zum Reidsminifter für die bejekten Oſtgebiete. 
Über alle Tagesaufgaben hinweg aber bleibt Alfred Roſenberg immer der 
Mitgeftalter und Hüter der Idee, aus der die nationalſozialiſtiſche Cat 
geboten wird. 

Im Rahmen jeiner Weltſchau lommen auch die deutſchen Grauen, die „in 
das Geſamtleben des Doltes bineingehören”, zu ihrem Recht; er vermeilt fie 
auf die Quellen ihrer Kraft, ihrer Weiensart, ihrer wahren Bedeutung für 
Dolt und Reich. Jm „Mythus” lejen wir darüber folgenden ſchöͤnen Satz: 

„Dem gegenüber vertritt die Stau eine Welt, die in ihrer Schönheit und 
Eigenart der des Mannes nicht nach. jondern ebenbürtig gegenüberfteht.” 


Was aber Reichs marſchall Göring und Reichsminifter Rofenberg dem deut · 
ſchen Dolte jo nahebringt, was ihnen im herzen aller ein undergängliches 
Dentmal errichtet hat. das ift ihre unwandelbate Ureue zum jelbitgewählten 
Sührer, ihre Treue über alle Rot und alle Sährnis hinweg. Diele beiden Männer 
haben ſich in frũheſter Kampfzeit dem Gührer und feiner Bewegung verjchrieben, 
beide find hinter der nationalſozialiſtiſchen Sahne marſchiert und haben dazu 
beigetragen, daß fie heute über ein freies, wehrhaftes und zukunftsgläubiges 
Groß deutſchland flattern tann. Jhr leuchtendes Beiſpiel jei deshalb für uns alle 
immermwäbrende Derpflichtung. Sris Oerter. 
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TEN 


Deutſche Frauen 


ift vom erften Tage dieſes Krieges an davon die Rede geweſen, daß er 
totalen Charakter trage; es dat trotzdem länger als zwei Jahre gedauert, bis 


dies allgemein begriffen werden konnte. Das trifft beſondets für uns Srauen 


Denkt ausnahmslos, Mann zu. Die Einitellung auf die Rationierung mit ihren Solgen und Nebenerſchei 
und Weib, nur daran, daß in nungen, die für die Grauen das erſte entſcheidende, alle treffende Zeichen dieſer 


dieſem Krieg Sein oder Nicht angekündigten Cotalität war, wurde mit jener 


Sachlichteit vollzogen, für die 
man das nun abgebrauchte Wort Selbſtoerſtändlichteit zu verwenden pflegt 


fein unſeres Volkes entſchieden Nach den eriten Anglen, die der Erinnerung an den Welttrieg entiprangen, 


wird. Und wenn Ihr das begreift, _ wurden auf dieſen 


eil der Kriegführung von den Grauen lange Zeit feine 


dann wird jeder Gedanke von Gefühlsbewegungen mehr verschwendet Das Notwendige vollzog fih im Rah: 


Euch und jede Handlung immer 


men prattiſcher Erwägungen. Die Ruhe. mit der dies vonftatten ging, läßt 
leicht übersehen, daß (ih dier zum erſten Male ein großer Teil des tes. 


nur ein Gebet für unfer Oeutſch⸗ wenn auch gänzlich unbewußt, mit dem Krieg als Juſtand abfand Bewußt 
Adolf Kutter am 8. . ae wurde es den Stauen erit im Laufe dieſes letzten Jahres, daß der Krieg ihr Ceben 


von Grund auf wandelt, und daß fie eine Einftellung finden mülfen, die mit 
längeren Zeiträumen rechnet. Das entſcheidende Merkmal für fie in diefer Ent 
wicklung war die inzwiſchen monate, wenn nicht jahrelang währende Trennung 
von den Männern und Söhnen und die ſtete Sorge, die jie ſeitdem um fie tragen 
In der Zeit der Seldzüge lam dieſer Drud für die Geſamtheit der Srauen nicht voll zur Auswirkung. 
weil die meilten Soldaten aus der Gefahr waren, ehe die zeitliche Beſorgnis ſeeliſch verarbeitet 
werden konnte 
Nun iſt dies anders geworden. Und dies gibt dem Jahr 1942 ſeine Schwere, hinter der alle an 
deren wachſenden Bedrängnilie zunehmende Derſorgungsſchwierigteiten, vermehrte Arbeits: 
anforderungen, verftärfte Luftbedrohung, die in ihrer Läftigteit nicht vertannt werden zurück 
treten. Die ſeeliſche Beanſpruchung der rauen war im letzten Jahte hart; aber dort, wo fie gemeiltert 
wurde, und das geichab in den weitaus meiſten Sällen, ſegensteich Es wat det Weg, auf dem die 
heimat der Stont folgte und iht das Bewußtſein der Zufammengehörigfeit gab, das vorn mehr 
bedeutet als die Worte belagen, die zu den Angehörigen zurüdfinden. Es darf und foll aber nicht 
iberfeben werden, dak dieler Vorgang viel Kraft fordert und auch loſtet. dis der einzelne ſein 
Schidjal angenommen hat. Mit dem Krieg abfinden muß fidh jede Grau allein, wenn die Ge 
meinſchaft auch ihre Hilfe anbietet 
Weil dieſer Vorgang tein Maſſenprozeß ift, berührt die allgemeine Haltung, zu der ſich die 
deulſchen Stauen in dleſem Jahr gefunden haben, fo tief. Es liegt den rauen ſehr fern, darin 
eine ſtaatspolitiſche Ceiſtung zu ſehen. Deshalb bleibt ſie es aber doch und wird glüdlichermweile 
gerade von der ront auch jo empfunden. Der Soldat hat ein geſchärftes Empfinden für dieſen 
Kräfteaustaufch, obwohl er ebenſowenig darüber ſpricht wie über feine eigene Auseinander 
ſetzung mit dem Krieg 
Die ſeeliſche Krafthingade der Stauen verdient wegen ihres abſoluten Dorranges zuerſt eine 
Erwähnung, denn in dieſem Stadium des Krieges dürfen wir auch bei den Grauen die Tapfer 
teit vor der Arbeitsleiftung meſſen. Die meiſten Grauen können jih ſowieſo auf beide berufen, 
weil der Krieg für fie hier feine Scheidung vorgejehen hat Es wurde ihnen diesmal nicht einmal 
der Beweis der rein phyſiſchen Tapferkeit erjpart, ſeitdem die feindlichen Slugzeuge die Schlacht 
in die Heimat tragen. Dürfen wir dort, wo jid die beſondere frauliche Sorm der Tapferleit zeigt, 
von Bewährung ſprechen, aljo von etwas, was bei aller Schwere doch erwartet werden durfte, jo 
verdient das entſchloſſene Zupaden bei Luftangriffen und der unanfechtbare Mut der Srauen 
in den Bombennächten die dochſte Anerkennung, jo wie fie in der Gewährung don Kriegs 
derdienſttreuzen auch an Stauen, für die fie urſprünglich nicht edahıt waren, ihren Ausdrud 
findet. Keine Auszeichnung und kein Cob macht allerdings den Berluſt des Heims leichter. Hier 
hilft weder Zureden noch Humor, ſondern nur echte Tapferteit und ein unbeugjamer Wille. 
ordert der Krieg fo von den Granen eine ſeeliſche Wideritandstraft, die ſtärtſten Einwirkungen 
tandzuhalten vermag, jo wachſen mit feiner Dauer auch die Anſprüche an Dielfalt und Intenittät 
der fraulichen Arbeitsleiftung. Es gibt laum ein Lebensgebiet, auf dem der Krieg den Stauen 
nicht vermehrte Arbeit gebracht hätte. Vorweg follen die Leijtungen erwähnt werden, die, weil 
fie allgemeiner Natur find, ebenfalls leicht überſehen werden tönnen. Die kriegsbedingten Ein 
ſchränkungen treffen die Srauen in ihrem häuslichen Arbeitskreis immer erniter. Arbeits laſt und 
Verantwortung wachſen. Beide verlangen nicht nur eine zunehmende körperliche, jondern vor 
allem auch eine größere geiſtige Ceiſtung. Je geringer Zuteilungen und Dorräte werden, deſto 
mehr dedarf es des Planes, um das Vorhandene ſo zweckmäßig einzuſetzen, daß det Gefund 
erbaltung der Samilie Genüge getan werden tann. Jede Stau und Mutter hat es als ihre be 
fondere Ktiegsleiſtung betrachtet, durch Einſatz aller vorhandenen Mittel die Blodade zu ihrem 
Teil unwirſſam zu machen. Dieſe ihre voltswirtihaftlihe und voltsbiologiſche Ceiſtung fteht 
geute ſchon doch zu Buch, wenn iie auch erit nach dem Kriege voll abzuschätzen fein wird. 
Jablenmäßig spricht dieſer Vorgang fidh bis zu einem gewiſſen Grade in der Beratungsarbeit 
der NS. Stauenſchaft aus, wobei beſonders bezeichnend ift, daß die deutſche Stauenorganiſation 
ihre Einrichtungen immer ſtärker entwickelte. daß fie von den Stauen aber noch mehr in Am 
ipruch genommen wurden, als dieſer Erweiterung entſprochen hätte. So zählte man 1940 


4 Die Straßenbahnschaffnerinnen 
haben sich im öffentlichen Verkehr 
vorzüglich bewährt. Aufn.: Ostwald 


2 Die rege Nachfrage der Haus- 
frauen nach Rezepten und Beratung 
beweist immer wieder die Unent- 
behrlichkeit der überall imReichein- 
gerichteten volkswirtschaftlich 
Beratungsstellen der NS.-Fra 
schaft Aufn.: Senchpie 
3 Die NS.-Frauenschaft bringt in 
großen Kübeln Essen in eine von ei- 
nem Fliegerangrifi betroffene Stadt- 
randsiediung., Aufn.: Ostwald 
fleißige Hände sorgen in 
en von Nähstuben der 
chaft dafür, daß nichts 

Aufn.: Bethke 
zeit wird jede 
d jung aus- 
in bei der 
ung der Ernte 
uin.: Purzer 


im vierten Rriegsjahr 


202 bauswirtichaftlihe Beratungsſtellen des Deutichen Stauenwertes mit 463000 Beſuchern und 587000 Anfragen, 
1941 — 333 Beratungsitellen mit 939000 Beſuchern und 1995000 Anfragen. Bis heute hat die Zahl der Beratungs 
ftellen 350 erreicht. Die Lehrgänge des Mütterdienſtes finden ebenfalls fteigenden Zuſpruch 

So enticheidend wichtig für die Zufunft unferes Volkes gerade diefe Arbeit der Grauen ift, fo denken wit doch an 
etwas ganz anderes als an die Samilienaufgaben, wenn wir vom Staueneinſatz im Kriege ſprechen. Dor unſeten 
Augen tauchen vielmehr die Millionen auf, die fih im Morgengrauen in Stadt und Land an die Arbeit begeben 
Jede Bäuerin ift jih heute bewußt. daß jie auf einem Polten von äußerſter Derantwortung fteht. Dusefinipannung 
aller Kräfte erzielt fie Leiftungsfteigerungen, die in früheren Zeiten weit über ihre -Dorftellungen hinausgegangen 
wären. Solange lie es irgend vermögen, halten handwerker und Raufmannsfrauen den Betrieb des Mannes auf- 
recht. Die werltätigen Grauen bilden heute eine geſchloſſene Gemeinichaft, die bereit ijt, alle ihre Kräfte einzulegen, 
wenn die Notwendigteit dies fordert. In Anerkennung der undergleichlichen Leiftungen der werktätigen Stauen 
ſchenkte der Sührer im vergangenen Jahr ein neues Mutterſchutzgeſetz. Das Geſetz vom 1. Juli 1942 ijt ein Be 
weis dafür, daß der Nationaſſozialis mus auch in Notzeiten, in denen das Cetzte gefordert werden muß, nicht geneigt 
ift, von grundfäßlichen Anfichten abzugeben, denn Deutichland gab ſeinen Grauen in Zeiten angeſpannteſter Arbeits 
lage das vorbildlichſte Mutterſchutzgeſetz der Welt. 

In dem Maße, wie die Arbeitsleiſtung in ländlichen und gewerblichen Betrieben ſtieg, wuchs auch die Einſatz⸗ 
bereitſchaft der Srauen, denen die äußeren Umstände und die Samilienverhältniife eine Aufnahme außer häuslicher 
Arbeit verbot. Das große Sammeldecken für dieje Grauen ift die Nachbarſchaftshilfe der Ns. Stauenſchaft. Mit der 
wachſenden betrieblichen Arbeitsleiftung muß die ehrenamtliche parallel laufen, denn vieles fußt auf dieſem ſtändigen 
Ausgleich. Wohl find wir der Anſicht, daß immer noch viel mehr geholfen werden muß, doch be 
weiſen die Zahlen das ſprunghafte und dann ſtetige Anziehen der ehrenamtlichen hilfe. Dor dem 
Kriege gab es 200000 Nachbarſchaftshelferinnen. am Ende des erſten Kriegs halbjahres waren es 
1 Million. Ende 1941 3,5 Millionen, heute zählen wir über 4 Millionen Nachbarſchaftshelferinnen. 
Bei den Einzelleiſtungen ift die Entwicklung entſprechend. Auch hierfür einige Beispiele. Im 
Haushalt finderreicher Mütter halfen 1940 — 240000 Stauen, 1941 923000 Srauen, 1942 
rund 1 Million Grauen etwa 20000000 Stunden. Im haushalt werktätiget Grauen betätigten ſich 
1940 120000 Srauen, 1941 436000 Stauen, 1942 — 500000 Stauen etwa 12000000 Stunden 
Arbeitsplagablöfe von drei bis ſechs Wochen führten 1940 - 19000 Srauen, 1941 56000 Grauen, 
1942 — 71000 Srauen etwa 3500000 Stunden zugunſten werktätiger Grauen durch. Gür den 
bäuerlichen Haushalt ſtellten ſich 1940 421000 Stauen, 1941 522000 Srauen, 1942 — 700000 

ranen etwa 21000000 Stunden zur Derfügung, außerdem halfen bei Srühjahrsbeſtellung und 
te 1910 — 1300000 Srauen, 1941 1400000 Stauen, 1942 1600000 Srauen 61000000 
Stunden. Bei den Geidäftsfrauen, Behörden und kriegsbedingten Dienititellen tamen 1940 
224000 Srauen, 1941 — 440000 Stauen, 1942 1300000 Srauen 28000000 Stunden zum Ein» 
ſatz. In den rund 24000 Näbituben des Deutichen Stauenwertes zählten wir 1940 385000 
Grauen, 1941 — 1500000 Stauen, 1942 3500000 Srauen mit etwa 35000000 Stunden. Genäbt 
wurde für das Rote Kreuz, für die NSD., für den Reichsluftſchutzbund und an erſtet Stelle für 
die Wehrmacht. So wurden allein 1941 für die Wehrmacht 3716000 Stüd genäht und 5465000 
Stück geſtopft und geflickt. Im Juli-Auguft 1942 waren allein 160000 Srauen 1100000 Stunden 
bei der Wiederinſtandſetzung der Wolljahen aus der Winterſammlung beſchäftigt 1942 waren 
300000 Grauen in den Küchen der Wehrmacht 3500000 Stunden beichäftigt. In Lazaretten halfen 
550000 Srauen. Sür den Bahnhofsdienſt wurden 1942 rund 500000 Stauen etwa 5500000 Stunden 
abgeſtellt. Über 60000 Slidbeutel wurden im Laufe des Jahres für überarbeitete Candfrauen und 
Werktätige fertiggeftellt. Im anzen haben in dieſem einen Jahre fait 10 Millionen Grauen 200 
Millionen Stunden geholfen, Diele Zahlen geben ein Bild von der Stauenteſerde, die im Rahmen 
der deutſchen Srauenorganiſation für alle Sälle zur hand ift. Einige Beiſpiele follen diefe Bereit 
ſchaft beleuchten. Es fei erinnert an die Sammlung und Herrichtung der Woll. und Winterſachen 
ſammlung, mit denen die Frauen das Jahr begannen. Im Sommer haben fie dieſelben Sachen 
zum zweitenmal in die hand genommen, um fie für einen neuen rulliihen Winter wieder 
berzurichten. Es jei hier erwähnt die Patetattion für die Urlauber, in deren Dienit täglich Gun 
derte don Grauen mit Packen beſchäftigt find. Gerade diefe Aktionen beweiſen, daß die deutſchen 
Frauen allen Sonderanforderungen gerecht zu werden vermögen. Sie dewältigen mit großer 
Sicherheit, wenn auch in härteſtem Einſatz, alles, der Krieg ihnen abverlangt. Sie find darüber 
hinaus jhon zu ihrem Teil auf das kommende Sriedenswerl ausgerichtet. Im Often und Weiten, 
überall dort, wo deutſcher Boden unter deutſche Derwaltung zurücktehrte oder fremdes Land 
deutſcher Gührung bedarf, ſteht heute auch die deutſche Grau. In den neuen Grenzgebieten wurde 
in kuͤxzeſter Srift der Dorfprung des Altreichs in 
der Organijation aufgeholt. Hier bewährt ſich 
vor allem die junge politiſche Srauengeneration. 

Die Dielſeitigteit der deutſchen Srauen⸗ 
leiſtung im Krieg macht es fait unmöglich, 
fie vollſtändig zu ſchildern. Es wird immer 
vieles zurücktreten und auch einiges ver- 
geſſen werden. Die Catſache, daß ſich die 
Srauen über alle Erwartungen hinaus be: 
währt haben, wird aber niemals meht zu 
ehen ſein. Der einzelnen Grau mag das 
mlich gleichgültig ſein, für die Geſamtheit 
iR dieſe Tapferkeit und Atbeitsleiſtung gegen 
wärtig und zukünftig von unabiehbarer Be- 
deutung Dr. Magda Renzetath 


§ in Stadt und Land ist die Briefträgerin unent- 
behrlich geworden Aufn.: Schrammen 


7 Bei der Verwundetenbetreuung sind überall die 
Frauen der NS.-Frauenschaft, sei es in den Laza- 
retten, den Zügen, auf Schiffen. hilfreich tätig 
Aufn.: Ostwald 
8 In den Rüstungsschmieden arbeiten in treve- 
ster Pflichterfüllung unzählige deutsche Frauen 
Aufn.: Senckpiehl 
9 Auch bei der Kartoffelernte haben die Frauen 
überall im Reich fleißig geholfen 
Aufn.: E. Schwandt 
10 Zur Entlastung der Bäuerinnen und Arbei- 
terinnen haben zahlreiche Frauen der NS -Frauen- 
schaft in Stadt und Land es übernommen, die 
flickbedürftigen Kleidungsstücke in Ordnung zu 
bringen Aufn.: Ostwalo 
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Die Jahre der Dann 


g haben 
Schweſternberuf Men 
ſchen jeden Alters einer 
Umformung unterzogen 
und dem hohen Berufs 
ethos der Schweſter. das 
auf den ewig gülti⸗ 

en Werten hilfsbereiten 
entumes beruht, das 


aus den ſtilleren Buchten 
und Uferbereichen des 
Lebens mitten hineinge 
ſtellt in feine ftärfite Strö- 
mung und ſie zwar auf 
ihr frauliches Gebiet bes 
Ichränft, aber unter der 
1 zum 
‚ameraden des kämpfen · 
den Mannes gemacht. 
Überall an den Brennpunkten des Zeitgeſchehens (vom der pflegeriſchen Be: 
treuung der Wehrmacht in dieſem Juſammenhang abgeſehen), überall. wo 
unfer nationales Schickſal in feine entſcheidenden Dhaien eintritt. ſteht auch 
die Schweiter: Bei der Rückgewinnung deutſcher Reichsgebiete, bei den Um. 
fiedlungsaftionen und wo immer im Machtbereich der deutſchen Wehrmacht 
Doltsdeutiche der Betreuung des Mutterlandes bedürfen. Man ſpürt eine neue 
Kraft, die die Menſchen dieſes Berufes zu ſolch ungewöhnlichen Ceiſtungen 
befähigt, eine Kraft, die jedoch nicht nut auf den großen geschichtlichen Shau» 
platzen unieres nöltiichen Lebens wirfiam ijt, ſondern die Schweſtern ebenſo 
erfüllt in den egenen ngstreilen ländlicher Gemeinden tief im 
5 des Reiches, an Kranfenbetten und Kinderwiegen. 
ahnt, daß fie auch bier in einem neuen Auftrag ftehen. In einem Auf" 
trag unierer Zeit. der e der die gewiſſenhafte Dflichterfü lung in akuten 
Einzelfällen hinaus auf den Hetzſchlag des geſamtdeutſchen Lebens zu lauſchen. 
Das iit es, was wit als hetvorſtechendes Kennzeichen der Aufgabe unlerer 
Schweſtern empfinden; Eine mütterliche Bejahung des Lebens, die das ganze 
Dolt zu umfaſſen ſucht auch wenn fie prattiih auf einem begrenzten Arbeits 
treis beſchrünkt bleibt 


Die Pflege des Kranten ijt dabei der unmittelbare Anſatzpunkt eines Wirtens, 
das aus dem natürlichſten fraulichen Inftintt heraus ſich dem Dienjt an der Ger 
meinſchaft und der Erhaltung ihrer Geſundheit verichreibt. Bewußt haben wir 
in allen Sragen der menſchlichen Betreuung die Geſundheitsfürſorge in den Dor- 
dergrund It, die ſich mit dem Gedanten der Doriorge über den Kreis der 
Kranten und hilfsbedürftigen hinaus, an die Geſamtheit des Doltes wendet. 

Inniger denn je ift nun die Berührung mit dem Lebensbereich der Stau und 
Mutter. Wie fie in ihrem kleinſten Kreife den Tebensfunten ſchürt und ſich dabei 
ihrem Doite verantwortlich fühlt. o hütet heute auch die Schweiter, überall wo 
jie dingeſtellt wird, unfer fofibarjtes Gut: die Lebens- und Schaffens ktaft unſeter 
völliſchen Gemeinſchaft. 


EN 


Schwester M, Sch. wirkt seit 32 Jahren in ihrem segens- 
reichen Beruf. Aufnahme: Purper 


Ülternversorgung und Elterngabe 


1. Elternverjorgung. 


Die Eitern veritorbener Soldaten erhalten für die Dauer der Bedürftigteit 
auf Antrag Elterngeld oder Elterntente und Zuſchuß zur Eiternrente, wenn lie 
erwerbsunfähig lind. Ein Erlaß des Oberkommandos der Wehrmacht macht 
die Gewährung det vorgenannten Bezüge deshalb davon abhängig, daß die 
Eltern dem Urteil des Arbeitsamts dem Arbeitseinſat nicht zur Der» 
fügung ſteden. In Anlehnung an den füt die öffentliche Sürforge geltenden 

ndfak, daß die hilfe der Allgemeinheit nut dann und nur inſoweit einſetzt. 
als der Hilfsbedürftige ſich nicht aus eigenen Mitteln und aus eigener Kraft 
zu helfen vermag, wird auch von den Eltern eines derſtordenen Soldaten unter 
gewiſſen Dorausiegungen die Verwertung ihrer Arbeitsfraft verlangt. 

Die Entſcheidung darüber, ob ein Elternteil dem Arbeitseinſaß zur Der 
fügung ftebt, d. d. ob ihm die Annahme einer Ardeitsſtelle zugemutet werden 
kann, trifft das für den Wohnort des Elternteils zuſtändige Arbeitsamt. Es 
muß in einem Gutachten zu diefer Grage Stellung ere Dabei darf es feinen 
Drud auf den Elternteil ausüben und ihn nicht zwingen, gegen ſeinen Willen 
Arbeit anzunehmen. Cehnt der Elternteil trotz vorliegender Arbeitsfähigkeit 
die Annahme einer Arbeitsitelle ab, jo hat fih das Arbeitsamt darauf zu be’ 
ſchränten, dies in ſeinem Gutachten feitzubalten. Andererſeits foll das Arbeits- 
amt dem Elternteil behilflich ſein und beratend zur Seite ſtehen bei deſſen 
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Mütterlicbe Bejahung 


cles Lebens 


Der Auftrag unferer zeit an das Schweſterntum 


Ein äußeres Ereignis vor einigen Monaten gab zu ſolchen Überlegungen 
deſonderen Anlaß. 

Die Gründung des NS. Reichsbundes Deutſcher Schweſtern am 21. April d. J. 
war nicht nur eine peang in organiſatoxiſchet hinſicht. fie bedeutet auch 
eine ftärfere Durchdringung im Sinne der ideellen Zielſetzung und alles in allem 
eine Steigerung der Ceiſtungskraft. Daß diefer Vorgang ſich mitten im Kriege 
abſpielt, darf nicht verwundern. Bisher find durch jede si E wik und ihre 
bärteren Sörderungen für das deutſche Schweſternweſen neue Exkenntniſſe ger 
wonnen worden. Wenn die Entwicklung durch den Zuſammenſchluß der . 
Schweſternſchaft und des Reichsbundes der Sreien Schweſtern und Pflegerinnen 
diesmal einen befonders großen Schritt getan hat, fo hängt das mit der un⸗ 
geheueren Ausweitung unferes geſamten Cebensbereiches durch den Kriegs: 
verlauf unmittelbar zuſammen. Wir willen heute bereits, daß für Jahre und 
Jahrzehnte alle Sragen der Menſchenführung zu Geſunderhaltung und richtiger 
Tebensweiſe wichtiger ſein werden denn je. Don dieſer Sorderung wird die 
Schweiter ganz beſondets mitbetroffen. Sie wird in jedem Salle, in welchem 
Wirkungstreis es auch fein mag, als die geſchulte und verantwortliche Sach kraft 
im Reichsgebiet, wie auch in den Siedlungen außerhalb, die Verantwortung 
für den gefunden Cebensablauf tragen müſſen. Sie wird durch untadelige Arbeit 
wie auch durch menſchliche Haltung Vorbild fein. Sie wird ſchließlich durch ihre 
Schweſternarbeit deutiche Kultur und deutſche Derläßlichteit weil hinaustragen. 

Wer das alles überdenkt, wird verftehen, wie wichtig diefe Zuſammenfaſſun 
der Kräfte war, Es liegt auf der Hand, daß durch den erfolgten Sufammenkcluß 
yon praftiſche Vorteile gewonnen wurden. Die einheitliche Sührung der a 
amten Sdhweftern ermöglicht vor allem den zwedmäßigiten Einſatz aller Kräfte. 
Während es bisher undetmeidlich war, daß durch die Abgrenzung der Aufgaben” 
gebiete für befondere Aufgaben über die gerade hierfür geeigneten Menſchen 
nicht verfügt werden konnte. 

etanntlid) wurde Oberbefehlsleiter Hilgenfeldt mit der 1 des neuen 
Reichsbundes Deuticher Schweitern e. D. beauftragt. Alle Sragen der Gefund- 
heitsführung, der beruflichen Ausbildung und des Einfapes liegen in den Händen 
des Reichsgeſundheitsführers Dr. Conti. Sehr weſentlich für eine Durchdringung 
des ganzen Schweſternweſens wurde eine erſtmalige gemeinſame Schulung 
allet führenden Schweitern — ibre Zahl beträgt etwa 800 —, die jetzt nach einem 
Jahr abgeſchloſſen ift. 

Ins. * umfaßt der neue Reichsbund rund 50000 Kranken-, Säuglings- 
und Nervenpflegerinnen. 

Es ijt bekannt, daß wir einen großen Mangel an Schweitern haben, der durch 
den ſozialen Aufbau in den neuen Gebieten von 3 Tag fühlbarer wird. 
Auch für dieje Sorge war der Zuſammenſchluß weſentſich. 

Gür junge Menſchen, die fih dem Schweſternberuf widmen wollen, wird er 
die Wahl des Berufsweges erleichtern. Immet beitehen aber bleibt die eine 
Grage: ob fie ſich diefer großen völliſchen Aufgabe werden widmen können. 
—. nur die beiten werden fich zu dieſem fraulichſten aller Stauenberufe ent · 


schließen können. Sie wiſſen, daß manches, das er zur pflicht macht. vielen als 


Verzicht und nur den wirklich Berufenen als Erfüllung erſcheint. Sie wiſſen aber 
auch, daß, wenn ſie ihn in ſeinen grundlegenden Sorderungen bejahen, er ihren 
Saͤhigleiten mit einer Dielfalt der Wirtungs möglichteiten entgegenkommt, die 
ihresgleichen ſucht nicht zuletzt der Säbigteit, an führender Stelle weitreichende 
Derantwortung zu tragen, und daß letzten Endes der fleinfte wie der größte 
Wirkungskreis als ſchönſten Dant das Bewußtſein ſchentt, dem Dolte jo gedient 
zu haben, wie es eine Grau außerhalb der Samilie wohl nicht beſſer tun tann 


Unser Schwesternnachwuchs. Aufn.: Purper 


eigenen Bemübungen, einen ge 
eigneten Arbeitsplatz zu finden, 
der ihm nach den vorliegenden 
beionderen rhältniffen zuzu · 
muten iit. Wenn ein Elternteil 
trotz Arbeits unfähigleit oder trotz 
beitebender perjönlicher Bindun: 
gen (3. B. durch Erziehung von 
indern oder Pflege des ande 
ren Elternteils u. dal.) eine ftum 
den · oder tageweiſe Beichäftigung 
aufgenommen dat, kann das 
Arbeitsamt aus dieſet freiwilligen 
Arbeitsleiftung nicht die Schluß 
folgerung ziehen, daß der Eltern · 
teil EN, ijt und dem Ar- 
beitseinſatz zur Derfügung fteht 


Es gibt nun eine Reihe don 
Sällen, in denen das Arbeitsamt 
nicht tätig zu werden braucht. 7 
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Die Nachtwache 


Auf dem letzten Abjan der breiten Schulhaustreppe muß lie einen Augenblid 
ausruhen. Sie hat friſches Eis geholt für den plötzlich ſchwer Erktantten auf 
ee 34. Eis, Schweſter, immer wieder Eispadungen, mehr können wir im 
ugenblid nicht tun. Und Schweſter Gertrud war ein ums andere Mal den 
langen Gang und die zwei Treppen hinunter und wieder heraufgehetzt. 

Jetzt jpürt fie den Tag. Die Sibe ſchmerzen. Mit Mühe ſchafft fie noch die 
legten Stufen. Der lange hochgewölbte Gang wirkt durch das fahle Dedlenlicht 
noch endloſer. Schweiter Gertrud ſchleppt jid, die Knie verjagen fait den Dienit. 
Die allerletzte Tür ift es, abgeſondert von den übrigen Di ie · 
verdacht! 

In der Mitte des Ganges iſt in ein Halbrund der Mauer ein Heiner Brunnen 
eingebaut. Eine Entenfamilie aus Muſcheltalt thront ſelbſtgefällig obenauf. Seit 
die Kinder in ein anderes Schulhaus ge aiar um bier verwundeten und kran · 
ten Soldaten Platz zu machen, läuft der Brunnen nicht mehr. Aber er erwedt 
jedesmal Erinnerungen an die eigene Schulzeit. Das war auch jo ein altertüm- 
ihes Gebäude mit dicken Mauern, und in einer tiefen Niſche ſaß der Brunnen- 

roid und ſpie unaufhörlich einen feinen Waſſerſtrahl aus. Daran muß Schweſtet 
ò immer wieder denken. Welche Luft war es damals, die langen Slure 
entlang zu ſauſen, ohne jemals zu ermüden. Das wat vor gut vierzig Jahren 
deute it fie die Mutter von drei Söhnen, die im Gelde ſtehn, und die langen 
Wege werden ſchon zur Laft. 

Das Eis hat auch diesmal Linderung gebracht. Schweiter Gertrud hat den 
Kranten noch einmal die Kiffen geglättet und alles für die Nacht zurechtgeſtellt. 
Damit ift ihr Dienit hier beendet. „Gute Nacht. Herr Leutnant!” Da hebt der 
junge Offizier jeinen fieberroten Kopf. Er will noch etwas jagen, will ihr danten, 
aber er fann es nur noch unverſtändlich flüſtern. 

Die Stationsſchweſter ift eingetreten. Sie ſteht mit ernſter Miene vor dem 
jungen Leutnant, der ihr ſchon ganzen Tag Sorgen gemacht hat. Don feiner 

jerwundung war er geheilt, als man ihn plözlich des Morgens in einem Zur 
ftand antraf, der das Schlimmſte befürchten ließ. Er hat 7 ſofort das Serum 
detommen, aber geſchah es noch rechtzeitig? Aus langer Erfahrung tennt ſie das 
Bild dieſer tüdif Krankheit, die wie ein Würgegriff den Hals umklammert. 
Eis, Eis Sie ſieht zu Schweſter Gertrud. Nein, die kann es nicht mehr. Die 
andere Schweſter iſt plötzlich erkrankt. Sie ſelbſt hat in den letzten drei Nächten 
bei einem Operierten gewacht. Man ijt hier nicht eingerichtet auf Shwertrante, 
und fie zu verlegen ift nicht immer gleich moglich. 

Ich werde immer mal nach ihm leben“, jagt Schweſter Gertrud. Ihre Stimme 
klingt gezwungen. Sie ift müder, als jie zugeben mochte. „Sie werden aber nicht 
aufwachen“, zweifelt die Stationsſchweſter. Doch, wenn ich will...” Das 
klingt ſo überzeugend, wie nut eine Mutter ſprechen kann. 

Die Nacht hat begonnen. Der Lärm im Haus ift derſſummt. Nun erit, in den 
erſten drei ruhigen Minuten nach einem langen Tag, fühlt Schweiter Gertrud 
die bleierne Schwere der Glieder. Jetzt ſich ausfireden und ſchlafen aber fie 
bleibt, Sie kann nicht fortgehen. Als fie einen Stuhl ans Bett gezogen und fid 
neben den Kranten geier: hat, greift eine heike hand nach der ihren, und jie 
ſpürt einen leiſen Drud. Ein ſonderbares Gefühl feigt in ihr auf. Junge denkt 
jie und ſieht plotzlich ihren Jüngſten vor fidh. Und nun fällt es ihr wieder ein, 
die große Sorge, die ihr nach dem herzen griff. Sie hatte morgens einen Brief 
dekommen. Er ftedt noch in der Schürzentafche, und die hand greift von Zeit zu 
Zeit danach. Mutter“, ſchrieb er, jetzt dauert es nicht mehr lange, dann darf 
ich fliegen, und dann kommen wir auch bald an die Sront. — jeine Brüder 
find auf der Erde, als Infanteriſt und Panzerſchütze. Warum muß denn der eine 
fliegen? Das kann eine Mutter nicht verſtehen. 

Der Kranke wird unrubig. Es ijt wieder Zeit. „Eis, Schweſter, Eis. Sie 
erhebt ſich mit zerſchlagenen Gliedern und tritt wieder den Gang an. Auf den 
faum erleuchteten Treppen muß fie jih langſam vorwärts tajien. Hinauf glaubt 
fie es manchmal kaum noch zu Ichaffen. Aber jie muß ja ~ fie hört die krach 


zende Stimme aus dem 
zuſchwellenden Gals 
und es gebt, neue Kräfte 
tommen ihr. Oben ange- 
tommen, lächelt fie glüd- 
lich. Da erfaßt ſie plotzlich 
jäke Angſt um den Kran 
len. Sie mochte ihm zu⸗ 
rufen und lauft, ſo ſchnell 
es noch geht, über den 
langen Gang. Nein, das 
hatte fie jid ſelber nicht 
zugetraut, als jie jih 
vor drei Jahren zur 
Schweſternhelferin aus 
dilden ließ. Ein paar 
Monate, länger würde 
es wohl doch nicht mehr 
gehen, hatte fie ge 
glaubt 

Dann ſitzt ſie wieder 
neben dem Kranken. Ihr 
Gang war nicht umſonſt. 
fein Atem ift ruhiger ge 
worden. Dann und warın 
dringt aus dem Kranten» 
faal nebenan ein Bufien 
©b, wie gut tennt jie 
diefe leeren Nachtſtunden 
am Krantenbett. Es gibt nur einen Gedanken, mit dem man fidh im Kreile 
dreht: wird er's überfteben? Sie bat jo oft Nacht für Nacht bei einem 
ihrer Jungen geſeſſen. Als Mutter. Sie tat nur das Selbitoerftändliche. Aber ift 
es hier nicht auch ihre Pflicht? Kann man aufhören, Mutter zu fein? Und wie, 
wenn meinem Jungen... Angit und Gewißheit erfüllen fie gleichzeitig. Sie 
weiß plötzlich, daß überall ein mütterliches Herz bereit ijt, wenn ein Ts 
in Rot und Schmerzen nach ihm verlangt. Sie ſpütt die Kraft der Mütter, 
immer wieder neu aus dem Schoß geboren, wie einen einzigen Pulsschlag. 

Wie groß iit doch das Menſchliche in ſolcher Stunde. Ein Menih ringt! 
it er ſchon Sieger, hat er verloren. .? Die Schweiter kämpft mit dem Schlaf: 
der ihr auf den Cidern ſitzt. Sröſtelnd zieht fie eine Dede um die Schultern. 
Nun ijt der Leutnant wieder unruhig. Da richtet er fid) rudartig auf, ſchiebt 
feinen Kopf ganz weit herüber bis an ihren Stuhl: „Mutti ein Gurgellaut, 
mehr nicht. mn fällt er wieder zurüd. 

Die Schweiter ſitzt nun auf dem Bettrand und hält jeine hände. Er murmelt 
Unverftändliches im Sieber. Don Zeit zu Zeit umtrallen ſeine Hände ihre Singer 
Auch ſie drückt ihn dann feiter. Es ijt wie eine Kraftprobe. Seine Hände ermatten 

uerit, Sie hält ihn immer noch, mit folder Anitrengung, als könnte er ohne 
ihren Halt in eine Tiefe verlinten. dann waren es Minuten, waren es Stun 
den — verlangiamt der Atem, fein Kopf neigt jih ruhig zur Seite: er ſchläft. 

Erſt gegen Morgen konnte fie den Kranten allein lafen und fand Zeit, zwei 
Stunden zu ſchlafen. 

Als det neue Tag beginnt, ift fie wie gewohnt auf ihrem Posten. Ein wenig 
blaſſer das Geſicht, tiefer die Augenhöhlen, aber Schweſtern beachten einander 
nicht. Wie geht es auf 347 hört fie die Stationsſchweſter im 8 
fragen. Beſſer, ich glaube, er ift durch!“ gibt fie fachlich zur Antwort. Der 
neue Tag fordert fein Recht, und niemand fragt noch, wie die Nacht vergin 
Geſchah denn etwas? Eine mütterliche Srau hat ihre Pflicht getan. ps 
nichts Cydia Reimer 


Oberschwester G. Sch, auch seit über 20 Jahren im 
Schwesterndienst Aufnahme: Purper 


weil von vornherein auf den Arbeitseinſatz des Elternteils verzichtet wird. 

Sie werden nachſtehend im einzelnen genannt. Die Arbeitsfähigkeit wird nicht 

geprüft 

a) für die Gewährung des Elterngeldes oder det Elterntente, wenn der Dater 
das 60., die Mutter das 50. Lebensjahr überichritten haben. 


b) für die Gewährung des Juſchuſſes zur Elternderſorgung, wenn die Eltern 
das 65. Lebensjahr oder die Mutter als Witwe oder alleinſtehende Stau 
das 50. Lebensjahr überichritten haben. 

e) bei Empfängern von Jmoalidentente und Indalidenwitwenrente oder von 
Unfallrente, wenn die Erwerbsminderung mindeſtens 66°,0.&. beträgt 
oder von Rente nach den Dorſchriften des POSATE eiehes bei 
einer Erwerbsminderung von mindeſtens 70 0. h. oder don eriehrtengeld 
nach Stufe III nach den Dorichriften des Wehrmachts fürſorge und verjor 
gungsgeſetzes. 

d) bei einer Mutter, die durch die Erziehung Meiner oder ſchulpflichtiger oder 
kranket gebtechlicher Kinder beanſprucht iit, 


e) bei Eltern, die bereits in einer arbeitsbuchpflichtigen Beſchäftigung ſtehen 
und 

f) bei Handel- und Eewerbetreibenden, ſelbſändigen Landwirten und Ange 
börigen freier Berufe, die eine ſelbſtändige Tätigkeit ausüben, dem Arbeits» 
einsatz mithin bereits zur Derfügung ſtehen 


2. Elterngabe. 


Ein im Einvernehmen mit dem Leiter der Parteitanziei vom Oberlommando 
der Wehrmacht vor kurzem herausgegebener Erlaß licht die Gewährung einer 
Elterngabe im Betrage von 300 RM für jeden im jetzigen Kriege gefallenen 
oder als Wehrmachtsangehöriget verſtorbenen Sohn vor. Die Eltetngabe wird 
in gleicher Weiſe den Eltern von Angehörigen der Waffen Ss. gewährt. Sie 
— — beſondeten Bedürfniſſen Rechnung tragen, die ein Todesfall ſtets mit 
t ringt 


Anspruch auf die Elterngabe haben alle Eltern ohne Rüchſicht auf ihr Ein 
kommen eine Bedürftigteitsprüfung findet aljo nicht att! und ungeachtet 
deſſen, ob der Sohn ledig oder verheiratet war. Andere Derwandte der aufſtei 
genden Linie (Großeltern ulw.) können die Elterngabe nur erhalten, wenn fie 
laufend Eiternveriorgung beziehen, und wenn die Eltern nicht meht leben 
Sür Dermißte kann die Elterngabe erft nach erfolgter Codes erklärung beantragt 
werden. 


Die Gewährung erfolgt nut auf Antrag, der bei den Kameradichaften der 
NS.-Kriegsopferverjorgung zu ſtellen ijt. Bei dieſen Rameradſchaften jind auch 
die Antragspordrude erhältlich 

Können die Eltern ihren Antrag nicht perſönlich ftellen und beauftragen fie 
deshalb einen Samilienangehörigen oder eine andere Perion mit der Antrag 
iteltung, fo müſſen fie dieter eine Dollmacht mitgeben 
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nie einen Redner gehört, dem man nicht 
Das zeugt nur für den Redner, und nicht 
beeinflußbar, und ich bilde mir nicht ein, darin 
Ausnahme zu machen. Es war nichts Aufwühlendes, unerhört Neues, 
es war doch . . findeft du nicht?“ 


für die Sache. die Menge ift 
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auch morgen in der Zeitung leſen können. Aber die Stimmung, die über dem 
Ganzen lag! Jh weiß nicht, ob du das auch fo empfunden haft ſonſt wirit 
du à das Gefühl gehabt, als ob ein Strom 
von diefen Menſchen ausgeht. als ob fie wirk · 
nicht eine reichere und begue» 
als ob fie entſchloſſen wären, ſich jelbjt zu beſſern, Opfer zu bringen. 
(fsbereit zu fein... es lag etwas in ihren Gefichtern, in ihren Augen... die 
eitſchaft zu einer menſchlichen Derbu und ich fühlte mich nicht 

en.. zum erſtenmal eigentlich. nicht ausgefchlojfen . . lach mich 
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Ach, laß mich nur, ich bin nervös 
bern bin ich, entfeglich empfindlich. 
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du das 
wegfliegt, ganz nahe, die Slügel ſtreifen einen nicht. aber die Luft zittert? Und 
man erſchrickt jo tief innen, daß man wie gelähmt ift... es ijt ein anderes €r- 
fchreden als bei einer wirllichen Gefahr . es ift mehr eine Erſchüͤtterung 
es klingt jo dumm, aber ich weiß lein anderes 
ei 4 


von einem vertrodneten, reifenlofen Gah... lauter lofe Brettchen 
ohne Sorm und Inhalt... aber ich bin Mein und feige... ich möchte am lieb» 
ften leben wie jo ein lofes Brettchen. ganz für mich. und für die paar 
Menſchen, die man liebt natürlich. aber es geht nicht. das weiß ich... es 
gibt fein ‚für ſich — und es gibt nicht einmal ein ‚nebeneinander‘. Es gibt nur 
‚miteinander‘ und ‚gegeneinander‘, Und das ijt etwas, was mir beinahe Angit 


Die flüchtige Erſchütterung wäre fiher ohne nachhaltige Solgen vorüber: 
gegangen. Am anderen Tag ſptachen die Schweitern nicht mehr über den Be- 


ſuch der Derfammlung, fie hatten ihn ſchon fait vergeſſen. Sie machten Ber- 


forgungen, jie bummelten durch die Spuiſtraat. die Helga leidenſchaftlich liebte. 

weil fie behauptete, immer an Jaht martt erinnert zu werden. Die Noordeinde, 

die Deeneftraat mit ihren ſchönen Geſchäften waren ihr zu vornehm und ruhig. 

Aber hier, wo taum ein Wagen ſich im Schtittempo durch das Gewimmel der 

3 durchwinden konnte, hier genoß fie in vollen Zügen den herrlichen 
trieb”. 

Am Tag darauf — Dirt war noch nicht zurüd, aber er wurde am Abend er- 
wartet ſaßen die Schweſtern in befter Caune beim Srübftüd, als die Klingel 
ertönte. Chriſta rief dem Madchen zu: „Wenn es der Schlächter ift, ſoll er einen 
Augenblick warten!“ und wandte jih an helga. „Was follen wir nehmen? Es 
fann fein, daß Toosje uns heute abend beehrt... dann find wir vier...” 

Es war nicht der Schlächter. Sientje kam zurück mit einem tatloſen Geſicht. 
„Es find zwei herren da, die Mevrouw ſprechen wollen. 

„Gleich zwei!” lachte Chrifto. Ich bin nicht zu ſprechen! Derjicyert find wir. 
und einen Staubſauger haben wir auch. 

Gientje dam zurüd, und ihr ratlofes Geſicht war ganz entgeiftert. 

„Mevrouw möchte ſofort tommen”, ftammelte fie tonlos. Es find herren 
von der Kriminalpolizei.” 
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ROMAN VON ANNA ELISABET WEIRAUCH 


Chriſta erfchraf nicht. Sie hatte ein gutes Gewiſſen. Sie nahm an, daß man 
eine Auskunft von iht haben wollte. fluch als Zeugin in irgendeiner fremden 
aufregenden Angele: it verhört zu werden, war niht angenehm. Sie liebte 
feine Senſationen. 

Sie beeilte ſich, nach unten zu kommen, um zu verfichern, daß fie nichts 
wußte, nichts gehört hatte, nichts gefehen hatte. Sie beeilte fid) zu ſehr. Auf 
der fteilen Uteppe überſah jie eine der ſchmalen Stufen. Sie trat ins Leere, 
hielt fih im letzten Augenblid am Geländer feft, um nicht zu ftürzen, fing ſich 


noch rechtzeitig auf, aber empfand eine Erſchütterung bis in den Kopf, einen 


ſcharfen, ſchneidenden Schmerz, der durch ihren ganzen Körper ging. 

helga war ſchon neben ihr und hielt fie feft, blah vor Entjegen: „Würmchen! 
Was machſt du denn?! Ich dachte, du kollerſt mir die ganze Treppe hinunter! 
Haft du dir den Guh vertreten?“ 

„Ein bißchen“, Chriſta bemühte jih zu lächeln und büdte fid), um das 6v 
lent zu reiben. „Es geht ſchon wieder.“ 

Unten erwarteten fie zwei Herten mit einer ſteifen und kühlen Höflichkeit. 
Chriſta fröſtelte, als fie die undurchdringlichen Geſichter fah. 

Nachdem die Beſucher feitgeltellt hatten, daß fie es mit Mevrouw van Diepen 
zu tun hatten, gingen ſie ohne Umſchweife auf ihr Ziel los: es wohnte eine 
Dame bei ihr, eine Ausländerin, die nicht gemeldet war. 

ig, Chriſta hatte vergeflen, ihre Schweſter ordnungsgemäß anzu 
melden! Sie entſchuldigte jid in einiger Verlegenheit. 

Der eine der Beamten verlangte Helgas paß zu ſehen, er überprüfte ihn. 
aber er gab ihn danach nicht zurüd, ſondern ſchob ihn in die Brufttaſche. Sie 
möchte ſich um halb drei bei der Stemdenpolizei auf dem Aleranderveld ein- 
finden. — 

Zu dumm von mir!” jagte helga ärgerlich, als die Gerren gegangen waren. 
Ich hätte auch daran denten können! Hoffentlich befommit du keine Unan: 
nehmlichkeiten. y p 

„Ad, Unſinn ! beruhigte Chrifta, ſelbſt nicht ganz überzeugt. Schließlich bijt 
du bei Dirt zu Gaft und feine Schwägerin. Und Dirt ijt nicht der erſte beſte! Man 
wird dir deinen Paß ſchon zurüdgeben — und wenn nicht — heute abend kommt 
Dirt!“ 

Ro miſches Gefühl! lächelte Helga und ſchüttelte ein bißchen mit den Schulter 
musteln. Ohne paß im Ausland... man denkt ſonſt gar nicht daran, daß 
man ihn hat... und jetzt tommt man ſich geradezu ausgezogen vor. Es fehlt 
einem was!” ES 

Sie fuhren beide zur bejtimmten Zeit nach dem Aleranderveld. helga wurde 
in das Zimmer eines Kommiffars genötigt, in das man Chriſta nicht hineinließ. 
Chriſta wartete — entfeglich lange. Minuten, eine Diertelftunde, eine halbe 
Stunde... 

Sie derſuchte umfonft, ſich zur Ruhe zu zwingen, ihre Nerven ließen ſie im 
Stich. Sie hockte zwar äußerlich reglos auf dem ihr angewieſenen Platz und 
zwang fih, eine freundlich · gleichgültige Miene zur Schau zu tragen, aber in- 
nerlich wurde fie von den furchtbarſten Dorftellungen gequält und zertiſſen. 
helga würde nicht zurüdtommen — nie zurüdtommen. Sie war vielleicht längft 
verhaftet, abgeführt — derſchwunden. Irgendeine grauenhafte Derwechſlung 
lag vor — mit einer langgeſuchten Derbrecherin — einer Spionin. Umſonſt fagte 
ihr Derftand iht, daß fie in einem zidiliſierten Cande lebte, daß jeder Verdacht 
ſich entträften ließe, daß Dirt in einigen Stunden wieder da fein werde .. es 
waren feine begründeten Befürchtungen, die jie peinigten, es war eine unſaß · 
bare Angft, es waren grauenhafte Halluzinationen. Sie jah die Schweſter ger 
feſſelt, geknebelt, gewaltſam weggeſchleppt, jie glaubte ihr unterdrüdtes hilfe · 
ſchreien zu hören, ihr wurde ſterbenzübel vor Aufregung, der Raum drehte fidh 
ſchwindelettegend vor ihren Augen... 

helga tam zurüd, jehr vergnügt und ſehr erleichtert. Ich habe ihn“, ſagte fie 
und klopfte auf die Caſche „Es war jehr interefjant, und euer Kommiffar oder 
was er ift, ift ein biloſchöner Mann! Aber was haft du denn? Iſt dir ſchlecht? 
Du ſiehſt ja grün aus! 

„Ein bißchen feetrant“, lächelte Chriſta mühjam. „Wir wollen machen, daß 
wir hier wegtommen! Ich leg’ mich zu Haufe eine Diertelftunde hin, dann 
wird es ſchon wieder vergehen.“ 

Es verging nicht fo ſchnell, wie fie hoffte. Sie taffte ſich auf, als Dirk ankam. 
fie begrüßte ihn jo zaͤrtlich und erfreut, als wären jie wochenlang getrennt ge- 
weſen, eine Diertelftunde lang ſchien es iht beſſer zu gehen. Sie konnte fogar 
Toosje mit aufrichtiger Herzlichteit empfangen, fie betrachtete mit Dergnügen 
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Diefeibe Oonne macht fie ceid, 
Der Cturm durdybrauft fie alle glei, 


Drei Tannen iehn am MWiefenrand, 
Go fhuf fie eines Ochöpfere Fand. 


Der gleldye Boden jede trug, 
Und jede darin Wurzel flug. 


Wenn Nebel ſteigt, wenn Regen fällt, 
Ein jeder Saum fein Tel erbätt. 


Ne > IT 


ease 


In ieren Wiyfel halb binein 
‚Die dritte wuda, vetſtect und Plein. 


Was aum des Ohöpfers Fand veſchert 
Wer co empfängt, beftimmt den Wert. 
Gertrud Partieh 


Drei Tonnen Rehn am Wielenrand, 
Die eine trägt ein Seftgewand, 


Dot ide verwittertes Gtaſt 
Die zweite wild nur wachſen läßt. 


Was im Urlaub dasSchonste war 


Von Hauptmann Karl Springenſchmid 


Gegen Abend zwängte fih einer mit allet Mühe durch die enge Tür in die 
Blodhütte herein. Der Sturm draußen warf ihm den Schnee nach, wie eine 
belle Sahne te es hinter ihm drein. 

„Mach zue, Menih!” ſchreit einer von hinten her aus dem Duntel der Hütte. 

Mit beiden händen riß er die Tür zu. Doll Schnee war er über und über. 
Aufatmend blieb er an der Wand ſtehen. 

„Was wird denn aus dem?” fragte einer von den Pritſchen herab und jtarrte 
auf das ſchneeverblaſene Bündel Menſch hin, „mir ſcheint, dos wird gar ein 
Urlauber, ein Heimbelehrter!“ Es war der Gefteite Schwoibl, der jo ſprach. 

„Richtig, der Adlgaſſer“, rief jetzt einer aus dem hinteren Eck der hütte, „der 
Adlgafier ifht wieder da!“ 

Der Urlauber aber begann erit langiam 1 und verſuchte, ſich in 
dem dunklen Raum zurechtzufinden. Damals, als er ſeinen Urlaub angetreten 
hatte, waren ſie noch im Wald in den Zelten gelegen. 

Scharf ihaute er in das Dunkel vor fidh hinein und dorchte eine Weile den 
Stimmen nach. Dann trat er gegen das untere Ende der Pritiche hin, wo er die 
Stimme des Oberjägers gehört Dl und tief in die Rich · 
tung der Stimme hinein: „Jäger Adlgalier meldet ſein Eintreffen vom Urlaub!“ 

Iich guet“, kam die Stimme zurück, ſuech dir halt an Platz!“ 

Der lange, vierjchrötige Schwoibl aber ſtand groß. in feiner ganzen Urgewalt. 
ſchon mitten in dem Gang zwiſchen den Schlafitellen, faßte den Urlauber mit 
beiden Säuſten feft und ſchüttelte 2 als tönnte er an ihm noch ein Stück don 
daheim erwiſchen. Menſch, Adlgafier”, ſchrie er, „was ifht nacher los, hinten 
in der Welt?“ 

Der . abet machte ſich mit einem ſchnellen Ruck frei. Et hatte in det 
Ecke des Strohlagers einen ſchmalen Platz entdeckt, auf dem noch niemand lag. 
Nun nahm er den Ruckſack ab und ſchob ihn an das Kopfende des Platzes. 

„Schlecht ſchaugt er aus“, rief der Schwoibl und leuchtete ihm mit der Caterne 
in dem Geſicht auf und nieder, dünn und ſpitzig ifht er worden im Urlaub!“ 

„Dös war er allweil jhun”, tief der kleine Steinhaufer von der Pritichen herab. 

„Was verſtehſt denn du davon? ſchrie der Schwoibl unwillig zurück, „fo a 
Urlaub nimmt a Mannsbild her, viel mehr als a ganzer Seidzug!“ 

Da lachten fie alle. Der Schwoibl aber ging hin und legte wieder einmal die 
Zarah ein und ließ fie das Lied fingen, ganz tief von unten ber, das von der Liebe. 

Der Adigaffer hörte gar nicht, was geſchah. Er it mit der hand die Blod» 
wand ab und ſuchte einen Nagel für fein Gewehr. Als er teinen fand, ſtietz er das 
Seiten r zwiſchen die roh gefügten Balten und hängte fein Gewehr daran. 

„Schian, die Jarah, gell!“ rief ihm der Schwoibl zu, und hiez Menſch erzähl! 
Wirit wohl ah jo eine Zarah g habt haben im Urlaub?“ 

Und auch die andern begannen zu fragen: „Menih, Adlgaſſer, fag, ſteht die 
hohenſalzburg no? Gibt's no a Bier im Bräuftübl und die Weiberleuf, was tuen 
die Weiberleut?“ 

Ja“, ſagte der Adlgafler bloß und ſchloff aus dem Mantel und legte ihn 


auf ſeinen n. — „Was, ja?“ fuhr der Schwoibl auf, ganz wild. 
Ja, die Hohen! a fteht no”, ſag te der Adlgaſſer ſcharf, „ja, es gibt no 
a Bier im Bräuftübl, ja, es jan no Weiberleut dahoam in Salzburg!” 


„Weiberleut”, ſchrie der Schwoibl, drehte mit raſchem Griff die e um, die 
Zarah ftieg e reh tief und ſtand im Regen” und fragte: „Was iſt nachher 
mit die Weiberleut. Adlgaſſer? Mier möchten ab was haben von dein Urlaub!“ 


„Erzähl, Menſch! ſchrien jie von der Pritſchen herab. Alle waren jetzt wach 
geworden. 

„Das Schönſte erzäblit, Adlgalier”, ſagte der kleine Steinhauſer ſanft und 
faltete die Hände, das Schönſte, was du in dein Urlaub erlebt haft!“ 

Es iſt ja immer ſo, daß ein Urlauber erſt ſeine Zeit braucht, bis er ſich wieder 
als Soldat dreingefunden hat. 

„Das Schönſte“, jagt der Adlgaſſer nachdenklich; denn war er auch nur ein 
Malergeſell, ein lediger, er nahm doch das Leben ernſt wie nut irgendeiner, 
„das Schönfte, das i erlebt hab, werd ich erzählen. Und der Schwoibl wird auch 
das Seine dran finden!“ 

„Tuet die Zarah wöd!” rief der Steinhauſet von der Pritſchen herab. Da 
wurde es ftill im der hütte, und der Adlgajier war jezt ganz allein mit feiner 
Geſchichte. Er begann umſtändlich und weitläufig, wie es feine Art war. 

Ich weiß nit, ob es für euch das Schönfte geweſen wäre, was mir das Schönſte 
war in dieſem Urlaub. Dielleicht, daß ein anderer gar nichts Beſondetes dran 
gefunden hätt’ und meint, das wär nit der Mühe wert, daß man davon foviel 
redet. Mir aber war es das Allerichönite. 

Es ijt ja jo: Wenn man fein Urlaubſchein im Sad hat und teiner kann ihn 
mehr nehmen, jo jagt jeder zu jich felber: ‚Menich, jetzt werd' ich die Welt um- 
treiben, wenn ich heimtomm, ganz narriich! Ja, was werd' ich alles anftellen, 
nit zu jagen! Kein Wein wird mir zu gering fein und kein Wirtshaus zu ſchlecht 
und kein Srauenzimmer zu übel!‘ Und kommt man dann heim, dann ſchmeckt 
der befte Wein nit recht, und im Wirtshaus find nit die rechten Leut, und mit 
den Stauenzimmern weiß man nit, was anfangen. 

Und fo bin ich halt einmal am Sonntag um die ſchönſte Stund auf der Bant 
geſeſſen unter den Kaftanien an der Salzach. Es war ein warmer Tag, die Sonn 
noch hell und jtart, und die Luft ganz fein, nit zu jagen 

So war ich allein mit meinen Gedanken die längſte Weil. Und wo der Ur: 
lauber auch hinkommt in feinem Urlaub, wenn er einmal mit feinen Gedanken 
allein ift, ift er allweil bei feiner Kompanie. Da hilft gar nichts age Und 
da find mir halt alle eingefallen, die mit mit aus zogen Find nach Polen, jelbigs- 
mal, und die jetzt nicht mehr bei uns jind, der Sallnhofer, der bei Lemberg 
blieben ijt, und der Grübler vor Lijon, der Hartmeyer bei Camia, der Auinger 
bei Cariſſa und dann der Schragl und viele andere in Rußland. 

Doch wie ich da fo dent, jah ich erit richtig, daß ich ja gar nicht allein din Ceut 
tommen dahergefahren, Grauen, jede mit einem Rinderwagel. Die einen fahren 
in der hellen Sonne, die anderen tommen her. Ein richtiger Verkehr ift de 
wie auf der Rollbahn. Die Sonne treibt alle heraus. Wie es ſonſt bei den Ameilen 
ijt, die ihre Eier ins Sreie tragen, wenn die Sonne ſcheint, fo find jetzt von 
allen Seiten aus der Stadt heraus die jungen Mütter gekommen, und haben 
ihre Kinder in die Sonne geführt. Ja, was war das für eine ſchöne Parad! Der 
ganze Jahrgang einundvierzig iſt da aufgezogen. In den Wageln drinnen, 
— Tuchent und Dederl, tunde Geſichter, rote Baden, tede Naſen, friſche 

ugeln! Ja, ich fann euch nur jagen: Et ijt gut geraten, trotz alledem, der 
Jahrgang einundvierzig! Die viry er aber, òie fing ſchon fejt auf den Beinen 
und firampeln hinter dem Wagerl her oder hängen der Mutter an der Kittel 
falten. Die Neununddreißiger aber ſpringen ſchon nach die Blatteln, die dom 
Baum fallen, und nach die Kaftanien, find ſchon fejte Buben und Dirndeln. 


Der ganze Weg, Kinder, nichts als Kinder! Sortiezung auf 3. Umfchlagfeite 
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ett Diefes mit abltechenden Bahnen ge 
arbeitete Kleid läht die Sigur klant eriheinen 
Dielleitig verwendbar it dos Modell, da es 
auch für werdende Mütter geeignet ilit. Der 
ürtel wird dann nut mweitergeinöplt. Die 
Schmittorm paht zum lmarbeiten don zwe 
nicht mebt tagbaten Kleidern oder für die 

Stofftefte. Erforderlich 
et und 1,40. m farierter 
breit, oder 2,60 m einfarbiger 
tter Stoff von je 90 cm Breite 
Der bunte Beyer 
mel vorliebt, In für 
2 cm Obermeite erhältlich (90 Dig.) 


) und } 


MOEK Das yweiteilige Tagestleid bat ein 
dreite Palle. die ebenio wie der Schohteil mit 
dunflen Blenden beieht iR. Das Kieid iit rüd 
warts genöpft. Erfordert 2.40 m 
Stoff, 130 cm breit, oder von %0 crr 

XIT Dorde Bunte 


für 92 und 104 em Oberweite 


A Das Oberteil des weltelliger 
Kleides mit Kimonoärmeln ih mit Meppter 
Kellernäbten gearbei Senhmung 
yeigt, laffen fich ell auch zwe 
verſchtedene Stoffe, die allerdings in det Satt. 

montieren 

etwa 2,66 


lind nicht erbältlich 


Die Kleider 9108 K und Abb. A find Modelle der 
Deutſchen Meiteriduie für Mode. Münden 


toben Sén befinden 
dem Schnittbogen, det bereits Helt 


Aufnahmen: Niedubr, cs. · Studio 


34428 K Die Schnittform des jugendlichen Kleides 
mit geittidten Teilen oder obitedhenden Stoffteilen ift 
beionders zum Imarbeiten älterer Kleidungsitüde ge» 
eignet. An dem Kleid mit fursen Armeln iind auker 
Dielen Rüdenteil, Kragen und Küftoalle geitrict, und 
wat arbeitet man in einem breiten Streifenmultet 
2 Maiden rechts, 2 Haſchen linta im MWechiel. Erlorder- 
lich etwa 1,80 m Stoff, Wem breit, oder 1.20 m Stoff 
von lo em Breite und entweder 220g mittelllartes 
Wollgam oder 1,25 m abftechender Stoff, 90 em breit, 
byw: Wem Stoff von 130 cm Breite. Schnitt I Dorderf. 
für 84 cm. Bunte Beyer-Schmitte find für 84 und 92 cm 
Oberweite erhältlich (90 Dig.). — MOB K Aus einem 
duntelblauen Mantel mit abgeltenpter Rüdenfalte und 
Rogianärmel arbeitete ſich untere Cejerin IM. Gegel, 
Ceipyig. dieſes bûbihe Kleid, für das nur etwas far 
tiertes Material für das Dorderteil neu bimsugenom« 
men murde. Die Stoffauflage wurde jo geſchidt oor- 
genommen — die feine Übderficdht peranichauliht es 


"14382 MK 


dah die Rùdenpartie gleich Dermendung finden tonnte 
Aus den tehlidhen Stoffitüden entitand noch eine Teller 
müge, wie fie bereits in Heft 8 gezeigt murde. Erfordet- 
lich etwa 1,40 m einfarbiger Stoff. 140 cm breit und ein 
Stud Karoftoft; 40cm grob. Schnitt IH Dorderi.für 

88 em. Bunte Beyer-Scmitte für 88 und Men Ober 
* weite (90 Pio. ). 44382 MK Die lange Ceibchenhole 
< in für Knaben und Madchen gleich prattiſch. Man ver: 
wendet zut beritellung beliebiges Material oder einen 
nicht mehr tragbaren Urminingsanzug. Vorhandene 
Blulen oder Pullover tonnen unter den Ceibdhenbofen 
aufgetragen werden, Erforderlich: etwa 1,10 m Stoff, 
140 cm breit, Schnitt X Dorderi. für 6 Jahre, Giersu 
find bunte Bepet- Schnitte für 1 und 3 Jahre (30 Pig.) 
auberdem für 6 und 9 Jabte (65 Dia.) erhältlich, 


Die naturgroben Schnitte befinden ſich auf 
dem Schnittbogen, der bereits Belt 9 beilag 


Zeidmung: Erita Nektler, Aufnahme: Sonja Georgi. 


Es geht um die Kartoffeln! 


‚Kartoffeln wollen gepflegt fein! 


Wohl in allen Haushaltungen, die einen geeigneten Lagerraum für Kartoffeln 
pom hat man die Gelegenheit benutzt, f mit Winterkartoffeln einzudeden. 
er Ernährungswirtſchaft ift damit ein Teil der Dorratshaltung abgenommen 
worden. Die Hausfrauen haben damit aber auch die Pflicht für jorgfältige 
Aufbewahrung Sorge zu tragen übernommen, denn Kartoffeln wollen ge 
pflegt werden. 
In dieſem Jahr ijt es nun zudem fo, daß die Kartoffeln deſondets nachleſe⸗ 
bedürftig find. Sie werden vielleicht ſchon ſelbſt beobachtet haben, daß 
Kartoffeln, die von außen nur fleckig aussehen, febr leicht ſchlecht werden 
Dieſe beſtimmen wir beim Nachleſen am beften gleich für den Schnellverbraudh, 
damit ſie uns nicht ganz verderben und die anderen anstecken. In regelmäßigen 
Zeitabitänden von zwei Wochen ſuchen wir deshalb die Kartoffeln aus, 
die fleckige oder faule Stellen aufweiſen. Wenn es auch nicht fo leicht ift, 
einige Zentnet Kartoffeln ſorgfältig durchzuſehen und umzuſchütten, jo dürfen 
wir doch dieſen Teil der Dorratspflege keinesfalls vernachläſſige n. Wir hätten 
nur ſelbſt den Schaden davon, denn da es keine Nachlieferung für ſchlechte 


Kartoffeln im hinblick auf die reichliche Zuteilung gibt, fo ift es nur der 
Vorteil jeder Samilie, wenn die Hausfrau auch hierbei wachſam ijt. 

Ein befonderes Augenmerf wird die Hausfrau auf ihren Kartoffelvorrat 
richten. wenn es friert. Bei 0° Celſius fängt der Stärkegehalt der Kartoffeln 
an fih ſchon zum Teil in Zuder umzuwandeln. Nicht nur der Geichmad, 
auch die Haltbarkeit wird dabei herabgemindert. Man wird deshalb lieber 
vorbeugen und bei ſehr kühlen Lagerräumen die Senſter mit Säden abdichten, 
die man mit Stroh oder einem anderen Süllſtoff geſtopft bat. Juſätzlich kann 
man über die Kartoffeln auch Stroh und Säcke legen. Bei froitfreiem Wetter 
muß der Raum gründlich durchgelüftet werden. Die richtige Temperatur zur 
Lagerung don Kartoffeln liegt bei etwa 5 Celſius. Zu große Luftfeuchtig⸗ 
teit kann man durch Aufitellen einer Schale mit gebranntem Kalf herabſetzen 
Kartoffeln in eine Ecke auf den Sußboden geſchüttet — fo etwas wird es 
hoffentlich nicht mehr geben! Gür dieje liebloſe Behandlung würden lidh die 
Kartoffeln rächen, da ſie nicht nur kühl, troden und dunkel, ſondern auch 
luftig aufbewahrt ſein wollen. Eine Unterlage aus Catten oder eine Latten- 
liſte, die noch auf Pflöde oder Ziegelſteine gestellt wird, ift für eine richtige 
Unterbringung unerläßlich. In dem Artifel „Etwas zur Kartoffeleinlagerung” 
(in heft 5) wurde ausführlich über ſonſtige Stagen der Aufbewahrung von 
Rattoffeln berichtet Ruth Hartmann 
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Aus den noch guien Cedertellen von Icabbaften Ganbtaihen, 
Stuben, bendituben, Gürteln oder anderen Lederteiten lafien ſich 
die diet abgebildeten Shute für das Kleinkind oder, wenn größere 
Zeile verfügbar jind, jogar für Erwachſene derftellen. Die Schuhe 
tonnen cuf aus Qud, Sily- oder Stofftelten gearbeitet werden. 
Die Arbeitsweije ik fut alle Schuhe im allgemeinen die gleiche. Die 
yugelhmittenen Scubteile werden gefüttert, dabei am vorderen 
Stell die Cakhe mitgefaht (1). Rah dem Wenden werden die 
oberen Ränder Imapplantig abgeiteppt und der vordere Schuhtetl 
in an der Size durch einen Reibfaden eingehalten (2). Am dinteten 
Scyubteil IR die Bogenlinie zum Einfügen der Serientappe geitenpt 
und eventuelle Scmürlöcdher ausgeführt (S). Nach dem Einſchteben 
der Serientappe iit das Oberleder mit dem Sutter zulammen durd- 
zubelten (4); Dem vorderen Schubtell iR die hintere in Länge des 
vorn angelchnittenen lntertritts aufzufteppen und am unteren 
Schubtand ein 1½ 2 em breiter Cederftzeifen anmuiteppen (5). 
Dielen Streifen naĝ innen biegen, Pappioble einidieben. Streifen 
auf der Soble anlieden (6) und feit Ipannnen (7). Zum Ausgleichen 
der Soblenunebenheiten ein bis on den Streifen teichenbes, nad 
Sorm geschnittenes Sily- oder Stoffitüd einlegen (8) und die Caut- 
fobie aus Sily oder Leder mit dichten Steppftidhen, duth den vom 
Cederitreifen gebildeten Rand greifend, feltnäben (9). Zum Scluk 
die mit Stoff bezogene und am der Serie mit etwas Watte unter- 
legte Caufloble einfieben, 8973 Va, b. c. Drei Kinderihube in 
verkhiedenartigen Sormen. Die Su Den 8073 V a find aus brou- 
nem Scweinsieder gearbeitet. Die dem vorderen Schubteil ange» 
lebte Caſche ik am Ende Iranienartig einzulhmeiden, mit Schnür- 
lödyern yu verieben und nach außen umgelegt. Das nach auben ge- 

leitete Schuhbeand wird dann gebunden. Die angektmittenen 
Spangenteile des Shubes 3073 d erhalten Bindeitlub durd Leder- 
tieren. Det warme Kausihub 8073 V c enthand aus den Ab» 
fällen einer Lommfellmeite. Das heillandfarbene Cammfell mit 
brauner Cederableite wurde für die Shuhteile mit det Sellleite nad 
auben, für die Soblen mit der Sellleite nach innen verarbeitet. Die 
oberen Ränder der Schuhteile find mit Cederbiende einzufallen. Am 
hinteren Schubteil i in der hinteren Mitte oben ein 12cm langes, 
1% em breites Gummiband als Spange angenäbt, Schnitte XI 
Dorderi. für Schubgröhe 21. Beyer-Schnitte für Gröhe 21 erhält 

lih (30 Die). 94 V. Damenbausihub, aus swei verkdiedenm 
farbigen Reiten bergeltellt. Sür diefen Suh in für den vorderen 
Styabteil, dem eine dode Cache angekhnitten ih. das hellere Mate- 
tial verwendet. Der Randitzeifen it entgegengefeht verarbeitet, Io 
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dab vorn ein dunfier, hinten ein heller Daipel Jidtbar wird. 
Schnttt X Rûdjeite für Scubgröbe 38. Beyer-Schnitte für 


Größe 36, 38 und 40 (30 Dis). 8975 V a, b u. c. Drei Kinderhausfchube in verkhiedenen Sormen. Schmitt IX Rüdf. für Grete 20. Beyer-Schnitte jind für Gröhe 20 erhältlich (30 Dig.) 


Die NS.-Frauenschaft in Lobenstein näht Hausschühe 


15 Stad minus yeigt das Ihermometer. Der Schnee tniriht, wenn man über die Strate 
seht. Die Heine Stadt tiiumt mit biahblauem Himmel in den Winteradend hinein. Jungen 
und Mädel, biipäugig und totiwangig, den Schlitten tinter fih, uten heim Am Kausitein 
wird det Schnee abgellopft, im der warmen Stube Idmell die Suhe ausgezogen. In der 
wärmenden Nade des Kadtelotens feen drei Duar veridieden grobe Hausitube, drei Daar talte 
Kinberfühe lünen hinein. wohlig In der Sülle der Warme dehnen fié die Meinen Sehen. 
Säaupfen, nein, den gibt es niht, wo die naſſen falten Sühchen jett jo gut aufgehoben jind. 
Don jeinem Reviergang tommt det Sorbet nach Gaule. Aus tiefoerichmeiten dunfien Tannen 
leuchtet ibm jein Gäuschen entgegen, Waldmann biaflt zum MDilltomm. Aus der warmen 
Wobnitube mit den Birkhgeimeiben an den Wänden, Ipringt Heidi, die fletnhe det Sörfters- 
Töchter. „Schnell, Dater, zieh die warmen Bausihube am,“ ruft lie und hält ein Dasr dide, 
warme Soden dem Dater entgegen. nd 
Und wenn wit in eines nach dem anderen det verihneiten bäuschen det kleinen Stadt heit 
kamen. überall wäre es das gleiche in dieler Selerabendftunde, ein jeder, der aus Kälte heim: 
tame, khlüptte jetzt im leine warmen Soden dabeim Warum e das ermälne ? 
Weil id von der Entftehung dieler Kausidiuhe etwas erzählen mili! Denn es jind gans de- 
i fondere ausichube. Aul Besugihein gibt es diele uicht. ſie heben auch nicht in den Schau - 
ſenſte tu des Schubladens Urfprünglich, da wußte man überboupt nicht, daz es Sute werden 
follten. Da lagen in C ruden und Schränten verborgen alte Silshüte, unmoderne Mantel. Stiden 
und Reite bunter Stoffe, eben alle jene Sachen. die lid im Laufe der Jett anlommeln 
Gines Loges fteht es domm in der Gamyeitung: Mäditer 
Bausihab-Tebrabend der NS.+Srauenkhaft am 7. Sebruar 
bei Stau Gngelkolyner, Cobenitein, Marttplag 7. Beginn 
20 Utr. Die Wohnitube der Stau Engeibolzner it yur Cebr- ~ 
Rube geworden. Zei Mähmalhinen jind bineingeltelit, der 
grobe Samilientiich iſt ausgesogen, auf der Antidte hett 
yilhen blühenden Alpenpeilden das Sührerbild. Der große 
grüne Kadyelofen römt eine bebaglicdhe Warme aus. €s 
Mingelt. Ais erite fommt die Cebrfraft am. Sie überzeugt 
Hid) nod rinmal von der smedmähigen Beidaftenkeit des 
Zimmers, da flingelt es khon wieder. An dem Caden und 
Schwaben vor der Tür last lich rennen, dch glei mehrere 
Stauen antommen Noch ein Klingein, dann tommen sud 
Die lebten, it Dödhen unter dem Arm, denn jede brachte 
Reite und Sliden bunter Stoffe von unmodernen Mänteln 
und anderen feiten Kleidungsitüden mit oder auch alte ver 
beuite Silyhüte, alles Soen, die ſich im Cauſe der Zeit 
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angelammelt haben, Sie fehen lich, vor ihnen auf dem Tilh türmen ſich die Kaufen bunter 
Sliten. In einer turen erläuternden Anlpradte begrüßt die Cebrtraft die Srauen, dann gebt 
es an die Arbeit. 

Juetk werden die Schnitte gemacht. Schutze für den Dater draußen jollen genäht werben, fut 
die Großmutter, die junge Soldatenftau. die Kinder, den großen Sohn. Schon ſcnelden die 
Scheren in den Stoff. Nein, mas es da nicht alles gibt! Aus einer alten blauen Militärmühe von 
Daters Retruten eit ſoll die Heine Bärbel ein Doar Schubchen betommen. Aus Grobsaters hoch · 
yeitsrod werden Shuke für die Grokmutter zugektmitten, ein reiyendes wattiertes Bettjädcdhen 
aus geblümtern Kretonne wird zulammen mit weißem Delz zu einem Paar entzüdenden Haus: 
ſchudchen für de junge friegsgetraute Stau verarbeitet. 

Doll Eifer find alle del der Arbeit, fleibig zieht die Nadel ihren Saden durch den Stoff, die 
Uähmoldinen tattern, beimlicdh prüfende Blide geben über die eigene Arbeit binweg sur Nach 
barin hinüber. Und dann. nach Stunden fieberbafter Tätigleit, der grobe Moment: 


Das erke Daar ik fertig! 


Ad, es i Immer ertegend. wenn man ein S&ubpoar, dos man, folang man denten konnte. 
Rets fertig aus dem Geschäft bezog, ſich langfem in feinen handen entwideln ſiebt und dann 
als fertiges Ganzes vor ſich hat! Ein Poor nac dem anderen det Schube wird fertig, geht von 
Gond zu end. Es wird geprüft und kritifiert. Am nettelten find natürlich immer wieder die 
Heinen niedlichen Kinderihube, wo man noch in Serbe und Sorm alle Liebe und Dhantalie 
verſchwenden tann. Ja, und es iit nicht nur die Steude am 
Selbitgeihaftenen, Koltenloien. die beim Antertigen dieſet 
Gousihube eine Holle Ioielt, weit wichtiger i der Dor- 
teil, der daraus der Wirtchaft erwacht. Bedenten wir, 
daß diet in unlerem Kreis ganze Dorfer ibte Hhausſchube 
nuch eld näten, und daß die Ns · Stauenſchaft im ganzen 
Deuticden Reich diete Lehrgänge abbalt. wieviel Laufende 
boat Hausſchude find da igon aus den alten brady 
liegenden Dortaten det Rlelderſchtante entianden ! Auer- 
dem geben die onen weichen warmen Schube und Dan: 
toffein kikenwelſe an unete Cazatette und in unfete 
Bunter 

Zmedmäkig für den Stoat, praftiid, iðn und wärmend 
für die Samilie, das find fie, untere elbitgenähten Gans- 
dude Traute Triebel 


Aufnabmen: Riebubr, König Zeibnung: Sries 


Grünkohl mit kleinen ganzen Bratkartoffeln 

Schleswig · Holſtein) 

1kg geputzter Grüntohl, 30 f Sett, 11 Waſſer oder Rnochen 

brübe, Salz. 1 Prije Jucker. Brattartoffein: 2 Kg Kartoffeln 

ba ußgeoß), ungefähr 3 cm Durchmeſſer, Salz, Bratfett. 
ler. 


Der Nohl muß Sroſt betommen haben. Man ſtreift ihn 
von den Stielen und wiegt die Menge (1kg) ab. Et muß 
in reihlih Waſſer nr wart 3 gewalchen werden. 
n leicht geſalzenem er dünſten, bis er zuſammen⸗ 
allt (etwa 5 Min.). Abtropfen. fein hacken, in der Nnochen 
a Ag dem Waller und Gett langſam weichdünſten. 
Es keine Slüſſigteit mehr zu ſehen ſein. Vorſicht vor 
dem Anbrennen, wenn nötig: bin und wieder etwas Waſſer 
nachfüllen. Der Kohl ift in ungefähr 1'. Stunde gar. 
mit Salz und Jucker abidymeden. 
Die kleinen Kartoffeln werden in der Schale fait weich 
t, gepellt, mit Salz und Zucker deſtreut und in der 
anne von allen Seiten ſchön braun gebraten. Dann gibt 
man den Grünkohl bergartig auf eine Platte und um 
den g mit einem Kranz Brattartöffelchen, der Re 
wird in einer Schüſſel dazugereicht. 1 Smidt, Allenstein k 


Fränkisches Kräutergemüse 


La, Gerichte ais dete. lu, 


Wirsingkrapfen 
1a kg Pring 100g Hartwurſt, 1 Semmel, etwas Milch, 
1 Ei, Zwiebel, Salz, Kräuter, 30 g Mehl, ett. 
Der Orting wird balbweich in Salhwaſſer gelocht, auss 
gedrückt und durch die Sleiſchmaſchine ieben, ebenſo 
die Hartwurſt. Die Semmel wird in der Milch eingeweicht 
und ausgedrückt und mit dem Ei gut verrübrt, Dann 
gibt man Wirſing, Hartwurſt, noch etwas Salz, fein- 
ewiegte Zwiebel und, wenn man liebt, Knoblauch jowie 
Deterfilie, Zitronenichale, etwas Majoran und das Mehl 
dazu und sur gut ab. Don dem Teig formt man Krap- 
ferin, die auf beiden Seiten ſchön braun gebacken werden 
Kartoffel- oder Endivienlalat paßt gut dazu. 
R. Reicherseder, Landshut 
Kohlrübengulasch (Abb. 1). 
575g Sleiſch, etwas Sett zum Anbraten, 1 Zwiebel, . 
etwa z Waller, 1—1'. kg Koblrüben, 2 Eßlöffel Mehl. 
Das in Würfel geſchnittene Sleiſch in deißem Gett raidh 
anbraten, etwas Mehl überjtreuen, die gehackte Zwiebel 
hinzugeben und mit heißem Waller ablöſchen. Nach 
einiger Zeit, wenn das — 2 die geputzten. 
ei hnittenen Rüben hinzufügen und das Ganze garkochen 
fien, mit Mehl ſämig machen und mit Salz abidymeden, 


Für das Gulasch werden die Kohlrüben Dazu reicht man Pellfartoffeln. 4. Heymann, Stuttgart 


tkg Weißtobl, 20 g Sett, 50 g Hefe, 40 g Mehl, 1 Waller, würtlig geschnitten dem angebratenen 


Kümmel, 2 bis 3 Wadolderbeeren, Salz. 

Der Weißtohl wird mit den Gewürzen weich gekocht, danach 
ob gewiegt und in eine helle —— aus Fett, ade und Mehl gegeben. 
an giekt das Nohlwaſſer zu, läßt 15 Minuten im offenen Topf kochen und 

würzt nach Geſchmack. I. Treichler, Stettin 

Krautkuchen 

250g Mehl (halb Weizen- und halb Roggenmehl), 20 g Sett, Salz, 10 g Hefe, 

etwas Mildh. Zum Belag: 1 teiner Krauttopf, I Zwiebeh 20g Sett, ’/, l ent- 


rahmte N 1 Ehlöffel Mehl, Salz. 
Don Mehl, Gett, Milch, Hefe und einer Prije Salz wird ein Teig gemacht, den 
man 1 n den läßt. Inzwiſchen wird der Krautlopf eingeſchnitten und 


warm zu 
M. Heß, Reutlingen 


Sauerkraut und Schupfnudeln 
I kg Sauerkraut, 20g Fett. 20 40 f Mehl, Zwiebel. 
Man ſetzt das Kraut mit kochendem Waller zu, daß es ſchön weiß bleibt, und 
läßt es weichlochen. Dann dampft man 1 große Zwiebel mit Gett und Meh! 
hellgelb und verrührt diefe Einbrenne mit dem Kraut. Beſonders ſchmaahaft 
wird das Kraut, wenn man 1 Stunde nach dem Juſetzen ein Stück mit Salz 
eingeriebenes Schweinefleiſch (Bauchlappen) dazwiſchen legt. Dann braucht 
man fein Fett. 
Schupfnudeln: Ikg Kartoffeln, I. 2 Eier, 100g Mehl. Salz und Mustat. 
Die gelochten, kalten, geriebenen Kartoffeln werden mit den übrigen Zutaten 
zu einem feſten Teig verarbeitet, mit Mehl zu * und fingerdicken 
Würſichen oder Nudeln geformt. * tochendes Salzwaſſer gebracht und ge 
kocht, bis fie oben ſchwimmen, dann heraus genommen und nach dem Abtropfen 
auf eine heiße Platte gegeben. Nun überfhmälzt man fie mit Sett und Zwie 
bein oder man röftet ſie in der Stielpfanne hellgelb. E. Layer, Bad Cannstatt 
Bayrischer Topf 
1 Kopf Weißtohl, 500 g gelbe Koblrüben, 1 kg Kartoffeln, 30 g Sett, 1 Zwiebel, 
Kümmel, Salz, „ Slaſſigteit, Peterfilie. 
Den Kohl pußen, in Diertel oder fichtel ſchneiden und entblättern. Die Rüben 
und Kartoffelicheiben mit Kümmel, Salz und feingewiegten Zwiebeln darauf- 
legen, Slüſſigteit dazugeben und alles zugedeckt 1 1½ Stunde düniten laſſen, 
een And mi Peterfilie anridıten. A. Brügmann, Hamburg 
Überbackenes Restegericht mit Grütz- 
wurst Der Kohlrübensalat ist 
Derichiedene Kohl · oder Gemülereite, wie Rotlohl, 
Bayriid Kraut oder Wirſing und Koblrüben, wer- 
den in eine Auflaufform gegeben. 750 f Kartoffel- 
teite oder in der Schale gekochte Kartoffeln treiben 
und mit 3Eplöffel Mehl. 2 éhlöffel geriebenerSem- 
mel, Salz und puloerifiertem Gewürz, wie Sellerie, 
Majoran, Liebftödl, etwas Magermilch oder Tun 
tenteften gut verkneten. Dann I Teelöffel zu Schnee 
4 enes Eiaustauſchmittel unterziehen und 
ie fe über das Gemüfe ſtreichen. Grütwurſt. 
die nur wenig Sleiſchlarten erfordert, abziehen 
und halbieren, jo daß kleine Halbmonde entitehen, 
und dieje wie einen Kranz auf die Speiſe legen. 
Darüber geriebene Semmel und, wenn vorban- 
den, geriebenen Käfe oder hefeflocken geben und 
etwa n Stunden backen. E Krause, Hamburg 


Fleisch zugefügt, mit Mehl sämig gemacht Pfälzer Eintopf 


1kg Koblrüben, I kg Kartoffeln, / Buttermilch, Waller, 
Se Majotanktaut, Zwiebel, 250g friiche Blutwurſt, gehackte Kräuter, wenn 
voran 
Die Koblrüben und Kartoffeln ſchälen, in Scheiben ſchneiden und mit Butter 
milch, Waſſer, Salz, Majoran und Zwiebeln weichlochen. Die Blutwurſt wird 
im eigenen Gett angebraten und binzugegeben. Zuletzt mit Kräutern ab 
ſchmecken. W.Wordell, Stettin 
Bohnen- und Kohlrübengemüse 
t, kg weiße Bohnen, %, kg Koblrüben, 20g Sett, 40g Mehl, 141 entrahmte 
gel oder halb Walfer, hald Milch, 1 Zwiebel, Zucker, Salz. 
ie weißen Bohnen werden über Nacht eingeweiht. Am anderen Tag kocht 
man fie mit dem Waſſer halb weich, gibt dann die in kleine Würfel geichnitte- 
nen Kohlrüben dazu und todt gar. eingeſchnittene Zwiebel dünſtet man in 
dem Gett, füllt mit Bohnenwaſſer und Milch auf und zieht das glattgerührte 
Mehl darunter. Mit Salz, Zuder und Sleiſchwürze wird kräftig abgeschmeckt 
und mit dem Gemüſe durchge kocht. M. Spatz, Augsburg 
Kohlrüben in Dilltunke (Holſteinſche Schweiz) 
1 kg Kohlrüben, „1 Brühe, 30g Mehl, 125g Kartoffeln, Dill, Zwiebel, Salz. 
Die Rüben werden geſchält und würflig geſchnitten und in Wurjt- oder Nnochen · 
brühe gelocht. mit Megi und den rohen, geriebenen Kartoffeln gedidt, ſo daß 
ein ſämiges Gemüſe entſteht. Mit reichlich gehacktem Dill abſchmecken, gegebe 
nenfalls etwas zertiebene Zwiebel und Salz darangeben. Man reicht Pell 
kartoffeln dazu A. Meier. Eisenach 
Kohlrüben gebacken 
Man fhält Kohlrüben und focht fie im ganzen weich. Danach ſchneidet man 
Scheiben, paniert und bädt fie auf beiden Seiten. Auf jede Scheibe gibt man 
eine Scheibe jaure Gurte D. Kretschmann, Essen 
Kohlrüben einmal anders 
die K. Koblrüben, Waſſer, Salz, Jucker. Eifig, Kartoffel. 
Die Koblrüben werden fein gehobelt, mit gm) wenig Waller und Zucker weich 
gedünſtet. Dann ſalzt man und gibt einen Schuß Eſſig dazu. Mit einer rohen 
geriebenen Kartoffel oder 1 Löffel Stärkemehl wird das Gemüle gebunden, 
das man zu Pell- oder Badblechlartoffeln reicht M. Obleser, Schöngrafenau 
Kohlrübensalat (Abb. 2) 
208 Sett, 1 kleine Koblrübe, etwas kochendes Waller, Salz. 2 Eßlöffel Eifig, 
etwas gehackten Schnittlauch 
Die geſchälten, gewürfelten Kohlrüben im beiken Gett gut verrühren, etwas 
kochendes Waller und Salz hinzugeben und alles gardünſten. Aus dem ab- 
gekühlten Dünſtwaſſet und den übrigen Zutaten 
eine Qunte bereiten, dieſe über das Gemüfe geben, 
gut durchziehen laſſen und kühl ſtellen. 
E. Luder, Harburg 


schmackhaft und sättigend 


Kartoffelsuppe 

Kopf Wirſing oder Weißkraut, 1 Schnitte Brot. 
1 Zwiebel, „ kg Koblrüben, 1 kg Kartoffeln, 
20 K Sett und Slüſſigkeit. 

Die Zwiebel, das Brot und das Gemüle werden 
in dem heißen Sett gedünftet. Dann tommen die 
in Wife aans Kartoffeln hinzu und die 
Gewürze. Alles wird gar gelocht und dann durch ein 
Sieb geſtrichen. Das Ganze läkt man nochmals auf» 
lochen und fügt zum Schluß noch etwas roh geraſpel 
tes Weißktaut hinzu. Die Suppe ijt ſeht ſchma 

und ſättigend. P. Schmidt, Hindsdorf 


Eigentezepte und Sonder Aufnahmen 
(Ceh mann Lodote) det NS. Stauen-Warte 
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WIESBASAN- 
WATTE-WINDELN 
(Zeilsoff) 


2 Dann BR Serienung son Sette 138 
den Tilh, den helga liebevoll gedeckt hatte, ſie aß mit Behagen von den Löft- 
lich zubereiteten Schüſſeln Alles wat heiter, friedlich behaglich. 
Aber noch bei Til fing Helga an, in beiter Caune von dem "glüdlich über- 
Abenteuer zu erzählen. 
Dirt horchte auf und zog ein wenig die Brauen zufammen, als er von der 
verfäumten Anmeldung börte. 
„Es ift meine Schuld! jagte er. Ich hätte euch natürlich daran erinnern 
Man 1 * ein der viel um die Ohren, nun, die Hauptſache ijt ja, 


Pad, cu gina Wand il, sar nid je um bie Anmeldung!" berabigte Geige 
leihthin. „Eure Kriminalpolizei iſt unglaublich tüchtig! Ich war wirflich platt 
e 
zu erzählen, weil dir jo miferabel war 

„War dir ſchlecht?- warf Dirk haftig ein, mit beſorgtem Blid. 

." Cirita legte die Singer auf die Band, die fidh 
nach ihr ausftredte. Ich hab’ was eingenommen und mich hingelegt 


„Aljo ftell dir vor!” berichtete Helga lebhaft. e 
wir auf der Derſammung geweſen waren! Wie ift jo etwas möglich? 
„Auf was für einer Derjammlung?“ fragte Dirt. 


B. Ex jagte es mir auf den Kopf zu — der jchöne Mann, weißt 
du? Er war nebenbei vollendet liebenswürdig und [prah ausgezeichnet deutſch. 
Aber er hatte uns wohl im Derdacht. daß wir heimlich Mitglieder wären, weil 
dab ihm wahrheitsgetreu alles erzählt, wie wir 
durchgeſchlüpft wären, und ich hab ihn ganz frech gefragt, ob es verboten wäre? 
Ich hätte gedacht, die Partei wäre ebenſo genehmigt und berechtigt wie jede 
andere. Das mußte er mir auch zugeben 
„Sie iſt für Beamte verboten”, fagte Dirt mit einiger Schärfe. „Es wäre 
hättet. 


= ging unter in Toosjes tönendem 
Wortigwell: „Das weiß Chrita dod ganz genau! Darum hat fie deine Ab- 
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Länder e ermähigtes 
Bei In — = 


Onnchen wilimer 
und suchhalbesiie | 
ner) Sachen nisat | 
soviel Sota ster 
” Meuchmitiel,dnsan | 
„ datured ror 
fardi sat brochig wird. Mullens Serden Särfen 
much nieht su beld geoaschen oder gar gekocht | 
werten. Das Eaneer darf höchstens 4, alse) 
— sein. Aniden Sie wenig. spälen Sie | 
s.hranis narh uns trocknen Die min bei Hiiss, 
qundern inngsas, impies Sse die nach nasses 
— im ihre richtige Form sishen | 
maë bel Zimmertemperatur liegend Trocknen 
larsen Wenn Sie tisse Vorschriften befalgen, 
werden Sir +en unserer besenders haltharen 
uns strapanierfähigen Eratlinge- und Kisin- 
kinierbeklsidung 
lange Preute nar- 


Bringen Scherben 
wirklich Glück? 


Wer sich verletzt, doll lieber dem 
Sehne! 


7: 


Eine Biene im Kınderkörbchen? Sind Sie da nicht mn 

drei Sehen bei Ihrem Liebling? Aber es gibi noch 
J andere und nicht weniger gelährliche Feinde Denken 
Sio an die scharlen Urinsäuren in den Windeln, die 
die Haut cee und beizen und dem Kind Schmerzes 
machen. Penstencreme. heck dung aufgetragen. hält die 
N scharfen Urinaiuren vom der Haut fern und vermeidet 
N Wundliegen. In Apotheken und Drogerien zu baber 


9 77 macht vieles 


poreamme sana Beidemde 


8 Es wird nicht jo ſchlimm werden!“ beſchwichtigte Dirt mit einem ſchwachen 
ächeln. 


Die dunklen Augen von Toos glühten vor Erregung: „Das fagit du fo, weil 
du deiner Stau feine Dorwürfe machen willft! Du bijt viel zu gutmütig. Es ijt 
ſchon ſchli mm genug, daß du eine Ausländerim geheiratet haft — es tann deiner 
Karriere nur ſchaden. 

„Das hat es bis jetzt ja nicht getan! Dirks ruhige, tiefe Stimme Hang müb- 
fam deherrſcht. Und im übrigen, denke ich, geht das nur mich an!” 

„O nein, das geht uns alle an! Wir alle haben unſere Opfer gebracht, dar 
mit du ftudieren kannſt. Wir alle haben im ftillen gehofft, daß du eine glän- 
zende Partie machſt, daß du ein Mädchen heirateit, das dir durch Reichtum 
oder durch Beziehungen nutzen kann. Du hätteſt die Auswahl gehabt! Du hajt 
auf unſere Wünſche nicht die geringſte Rückſicht genommen. Wir haben uns 
ſtillſchweigend damit abgefunden, daß du eine Proteſtantin, daß du eine Aus« 
länderin heirateſt — aber nun jollte deine Grau wenigitens fo viel Deritand und 
Liebe für dich aufbringen, daß fie nicht deine Stellung gefährdet! Durch fo 
bodenlos leichtſinnige Streiche hinter deinem Rücken!“ 

„Aber Toos!” jagt Dirt unwillig. So ſchwach ingt diefe Mahnung, fo 
kraftlos. 

Chriſta legt die Hände ſehr fejt um den CTiſchrand, um eine Stütze zu haben. 
Es fängt ſchon wieder alles um ſie an, jih zu drehen und zu ſchwanten. Die 
auffteigende Übelteit drüdt ihr das Herz ab. 


„Wir haben es nicht gewußt! Auch helgas Stiimme zitterte vor Empörung. 


„Wir können nicht mehr tun als uns entſchuldigen. Chriſta kann überhaupt 
nichts dafür, ich bin die Verantwortliche! Herrgott nochmal, wenn ich geahnt 
hätte, was es füt einen Klamauf gibt, hätt ich es deſtimmt nicht getan!“ 

„Du foliit den Namen deines Gottes nicht unnützlich führen! verkündet Toos 
in einem düſteren prophetenton. „Denn der Gerr wird den nicht ungeſtraft 
laſſen, der ſeinen Namen mißbraucht. 

Ich tann meinen Herrgott anrufen, wann i h will! entgegnet Helga heftig. 
„Das mußt du mir ſchon überlaffen — oder ihm!“ 

„Warum betonft du dei nen Kerrgott? Habt ihr etwa einen anderen als wir? 

Es ſcheint beinahe fo.” Sortiegung folgt 


RM. 1 — 1a N. 
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Gutes Licht stimmt schoffensfroh. Nutze 
es doher richtig und‘ einsichtsvoll, um 
Strom zu sporen für sieggerechte 
Verwendung der Kohle 
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viel Licht für wenig Strom 


Wir suchen: 


junge ner ag Mädchen, die sich für 

den Bürodi r Voraussetzung 

für —— ist 

— Eignung für diese Tätig 
'ollendung des 18. Lebensjahres een 


I Mer viel 


Zuerst mit den Füßen - 


ngen mit handgeschriebenem Le- 


* 
— neuerem Lichtbild und Zeugais- R 7 
447 sind einzureichen unt. Chiffre ein T- 
281 an Waibel 4 Co., Angel ei 
— München, Leopoidstrai — 


: 50146. Sachbearbeiterin des 


SkwarySemmelroth. 5 ; Renate ʻ 5 
Eien — en DE u Beclin-dharionen, 
rlanb beträgt Der Sieieifährlide Beyugspreis — — ; 


@ 


und (chen a 


Tb sird unseren Rat 


besonders schätzen: 


Yeingung in Werkfrauenheimen gesichert. | Das steigert die Freude an Ihren 


Hunen 
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Der Gaungſter Rooſevelt Sortiehung von 2. Umlelosleite 
mäßigkeit Rooſevelts geſcheitett war. Roojevelt mußte damit rechnen, bei der 


neuen Präjidenten: zu ſtranden. Nur eine Moglichkeit blieb ihm offen, 
ſeine Macht feitzubalten: Eine Welttrife deraufzubeſchwören und dann unter 
Ges unit am Ruder zu bleiben, dak man im Sturm den Sährmann 


de 
nicht wechſeln könne. Diele Leute in den - haben das auch richtig geſehen 


etauft! 
en Gedanten Rooievelts, die Weit en = damit den Blid der 
Amerikaner von feiner eigenen Unfähigteit abzulenken, sepana die jüdiſchen 
Rat: geſchickt Een ion Die jü il ichtung unter ihnen 
hoffte über das der eines neuen Weltkrieges ihrer Weltherrſchaft näherzu- 
tommen, Die jüdiſch-dochtapitaliſſiſche wiederum jab neue Moͤglichteiten für 


nur bot, wenn anarch 
Talente bı 


a 
` tago den Angriff 

7 riten Male öffent! der Humbug gejtartet, die friedlichen demo” 
Nationen a f ge die „totalitären” Dölter zufammen- 


lt ſollte in 8 Pfuchoſe E ni 


eee Gri die ' — een ar Si — — ehen — rt a 
ng (ein mi mpi $ 
eh Keef de fh en Krieg, auf die ei ige Solid teit, fein 


en in Europa auf — vor allem zu 
Ben! a und käuflichen Subjekten in Paris. Auf der einen Seite 
ließ er in gröbſten Form die fog. „Ap. rs‘, die Friedens willigen, bes 
ſchimpfen und der Kapitulation vor Deutſchland beſchuldigen, auf der an- 
deren derſprach er der Kriegspartei in England, Srankreich und Polen die volle 


Eiternverforgung und Elterngabe Schluß von Seite 187 


Zur Antragftellung find folgende Unterlagen mitzubringen: 

1. bei Eltern, die bereits eine laufende Elternverfor. oder Eltern · 
rente) erhalten, genügt die Vorlage des Beſchei Wehrmachtsfürſorge · 
und tgungsamtes. 

Alle übrigen Eltern benötigen zur Antragftellung entweder das Samilien- 
ſtammbuch mit Eintragung eiratsurtunde der leiblichen Eltern und der 
Sterbeurkunde des Sohnes oder die einzelnen Urkunden. An Stelle der Sterde / 
urkunde fann auch die Todesnachricht des Truppenteiles vorgelegt werden. 

3. Adoptiveltern, die Antrag auf Elterngabe ſtellen, müſſen eine Beſcheinigung 
0 Ortspolizeibehörde beibringen darüber, daß der Deritorbene ihr Adoptiv: 

n wat. 

. Stief- und Pflegeeltern müſſen durch eine Beſcheinigung der Ortspolizei- 
—. nachweiſen, in welcher Zeit fie den Derſtorbenen unentgeltlich unter · 

en haben. 


N 


— 


Zur Einreichung der Anträge — die rüdliegenden Todesfälle ſind die Eltern 
von den Kamerada! en der 3 bereits aufgerufen 
worden. Wer jeinen — N nicht eingereicht hat, hole dies beſchleunigt 
nach. Bei künftigen Todesfällen tann der Antrag alsbald geſtellt werden. wenn 
die Eltern oder fonftige Antragsberechtigten im Beſitze der notwendigen beweis» 
kräftigen Unterlagen ſind. Dr. $rif Stumpf 


Was im Urlaub das Schönſte war Sclub von Seite 139 


Die . aber, die jungen, ich tann euch nur jagen, es ift eine wahre Sreud! 
Sie ſind nit traurig und voller Gram, wenn ſie auch oft ſchon übers Jahr nit 
ihren Mann geſehen haben. Sie tragen es, wie wir alle es tragen müllen, und 
iind doch froh mit ihren fröhlichen Kindern, 
Da dab ich mir jo meine Gedanken gemacht, wie das mit dem Leben nun 
einmal ift: Dort nimmt es was, dort ſchenkt es was, wie es halt kommt Für 
ei irgendwo in der fremden iegt, jo denk' ich mir, in Polen, 
jeden, der da irgendwo in der fremden Erde liegt, | ti ir, i 
in Stankreich. in Gric4-"Ind, in Rußland, liegt da ein junges Ceben im Wagel 
drin, das eine für den Sallnhofer, das andere für den Grübler, das dritte für 
den 3 er, wieder eins für den Auinger, den Schragl, Kinder, Kinder! 
Was ſag ich? Noch viel mehr! Nit bloß die Kompanie, das Bataillon, das ganze 
ung 5 m da wieder auf seig. N 
nd ſo bin ich jelber wieder auf gleich kommen in meinem Urlaub. Geht der 
Tod auch noch fo fleißig um in dieſer Zeit, das Leben ſpringt doppelt fleißig 


A 


und 
i ten fie dabei bt 
$ te den aßen Nute h m pee wurden 23 Herber 
in der brutalften Weiſe — zuweilen I ai ultimative diplomatiſche Noten! 
Schritt fü ` hinein. 


den aktiven Krie en Ameritas, um smela das USA. 
en Wi 


in 
per fidh im Kriege befindet. Damit waren die Gangfter am Ziel. Der Dölter- 
frieg rund um die Erde ift im Gang, und wo kein Galgen für fie bereitfteht, 
ſaugen ſich die jüdiſchen Parafiten prall voll am Blut feiner Opfer. 


Sie follen fih gründlich verrechnet haben! 

Der Krieg, der nun ausgebrochen war, nahm allerdings einen ganz anderen 
Verlauf, —— die nur mit Gold und Attienkurſen rechnenden Verbrecher vor 
ausgejeben hatten. Eine Weltfront mächtiger, aufſtrebender Dölter ent ihnen 
rg ri Unerwartet viel Macht in Europa und Oſtaſien ift den traten 
und Bolihemwiten bereits entglitten. Mehr und mehr müllen Roofevelt und 
feine Komplizen erkennen, daß in einem Krieg mit anderen Werten gerechnet 
wird, als fie es gewohnt find. Die überjchlaue Gangftercligue in Washington 
glaubt freilich hinter der 8 ropa und Oſtaſien zu beſiegen, be 
reits die Möglichkeit eines anderen Raubzuges zu erkennen: Das britiſche Welt 
reich (wenn auch vielleicht mit — — 3 —) in die USA. zu li 
quidieren — jo wie irgendein am iſcher Milliardär die Aktienm t 
eines anderen Unternehmens billig kauft, das er vorher ſelbſt in Geſchäftsſchwie · 
rigkeiten hineinmanöoriert hat. ar 

Es mag fein, daß die Roojevelt, Baruch, Roſenman, Sranffurter und wie fie 
alle heißen, ſich eine Zeitlang daran ſchadlos halten können, dah fie mangels 
anderer Erfolge ihre Bundes genoſſen beſtehlen. Auf weite Sicht geliehen, wer 
ſie 1 ſcheitern. Die neuen Großraäͤume in Europa und Oftalien find ftärter 
und härter als je zuvor. Sie leben nach anderen * als die Plutofratien 
und geben ein Beiſpiel dafür, nach welchen Ideen die Welt wa geſunden 
kann. Dor die Notwendigkeit zu eigener Leiftung, fei es im Krieg, fei es im 
Aufbau, geftellt, wird die Clique Roofevelts auch in einem größeren Raum 
im „New Deal“ innerhalb der USA. verjagte, ei 


und Derbrechen 1 — b 
Die Welt wird Roofevelt und feinen Machtmitteln in der chen Weile 
am eheſten mit Derbrechern 


binterdrein. Gibt's was Schöneres als das, frag' ich euch? — Hab viel Schönes 
erlebt im Urlaub, aber das war das Schönite!“ 

Und alle, die da in der hütte find, der Schwoibl zuallererft, jigen da und 
nicken dem Adligaſſer zu. Sie ſehen die Kinder vor ſich, von denen er ſpricht, 
viel hundert und wieder hundert, und alle wiſſen: Das ift das Schönfte, was 
ein Urlauber von daheim erzählen kann. 


In det 
Reichsbräutefchule Shwanenmerder, Berlin-Wannlee... ab 6. 1. 1945 
Reichsbräute- und Reihsbeimmütterihule Husbate bei 


Gau Moselland 


Saubräuteſchule Jonsdorf, Gau Sachlen . . . . 

Gaubelmmütterihule Obe rwe iſtrit. Gau Niederſchleſten ab 4. 1, 1943 gang. 

Gaubräutefhule Punſtorf bei Ipeboe, Gau Schleswig · 
U - ab Anf. Januar 


Gaubräuteichule Scmede. Gau Oſtbannobet. > 
Gaubräutelchule Wallerburg bei Bad Clere „ab Ant. Januar 

Goubräuteihule Gau Württemd . Hoden zollern ab 3. J. 1945 10: Wochentutſus 
Die Anmeldungeh für die Reichs btauteſchulen und die Reichs deimmutterſchulen Jind zu tids 
ten an die Reichsftauenfubtung Hauptabteilung Mütterdienft, Berlin W 35, Derfflingerftt. 21. 
Sur die Gau brauteſchulen und die Gau detmmutterichulen an die Gauftauenſchaftstettung 
Abt. Mütterdienk, im Gau 

Heflen-Haflou: Stantfurt/Matn, hermann · Sorin · Met 25 


Sachſen: Dresden, Bürgermwiele 24 

Riederihlelien: Breslau. Steinitr. 4/6 
Schleswig-holltein, Kiel, Niemannsweg 17 
Oltbanınover: Lüneburg, Eifenbabnweg 14 
Württemberg Éodensollern: Stuttgart, Kenlerftr. 20 
Ellen: Ellen, Moltte platz 27 
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sich dem gegenseitigen Lausen 
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Wie überhaupt der Gebrauch unserer alltäg- 
lichsten Gegenstände ziemlich unbekannt ist 


